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Von Flandern bis Brabant 
Heftige Schlacht an der nördlichen Westfront — Die Kesselbilanz 

von Debrecen — Deutsche Gegenangriffe in Ostpreussen 
rd Berlin, 30. Oktober 

Der Plan de« Feindet, mit einem hef­
tigen Panzerstoß in den Westen de« 
Reiche« einzudringen, und damit die ge-
•amte Westfront zu zerreißen, muß als 
mißlungen bezeichnet werden. Trotz 
vieler kritischer Augenblicke in den, 
•ergangenen Wochen und Monateo hat 
die Weetfront gehalten, und die harte 
feindliche Bedrohung hat neue Krifte 
In I>eutschUmd geweckt, die yon Tag 
m Tag mehr spürbar werden. 

Aut diesen nüchternen Tateachen, die 
tins — eelbst angeeichti der weiterbe­
stehenden schweren Gefahren — mit 
stolzer'  Freude erfüllen, hat auch der 
Feind »eine Lehre gezogen, indem er nun 
da« weite Rund der nördlichen West­
front angreift und mit ständiger Ver-
st&rkmvg seines' Einsatzes eine gewal­
tige Schlacht entfesselt hat, die sich 
von Dünkirchen nach Westflandern bis 
nach Nordbrabant erstreckt. Die Ziele 
des Feindes sind damit viel enger ge­
steckt als zu Beginn der großen Herbst­
offensive. Jetzt geht es nicht mehr um 
den strategischen Durchbruch * nach 
Westdeutschland hinein, sondern um die 
taktischen Vorteile der Inbesitznahme 
von Dünkifchen, der Srheldemündung 
und des «""loindeltas. Die furchtbaren 
Verluste, die die Anglo-Amerikaner In 
den deutschen Grenzregionen erleiden 
mußten, haben sie die deutsche Härte 
beachten gelernt und «Ich von der Not­
wendigkeit überzeugt, einen zÄhen und 
erbitterten Kleinkrieg um jede Bastion 
und jeden strategischen Punkt führen zu 
müssen. Damit Ist gleichzeitig der Traum 
von einem schnellen Kriegsende auege-
träumt, und der herbe Alltag de« mühe­
vollen blutigen Kampfe« um Vorfeldba-
stlonnn hat wieder beaonnen. 

Militiriech betrachtet, beabsrichtigt der 
PelTid mdt seinem n«uen Angriff 1« Hol­
land die Deiitschlanid bedrohende Nord-
flanke nrfirh Norden umzubiegen, um 
danach Vo-rbero1timg«n zu eriner Offen­
sive in der Mitte der Westfront treffen 
ru können. Die deutschen Besatzung^;!! 
zahlreicher Stützpunkte von Dünkirchen 
bds Hertogenbosch m-achen e« der IT. 
englischen Armee reichlich schwer. I>ie 
Verteildiige- «tüt^rw» snch in - erster Linie 
auf Ihre pjanzerbrechemden Waffen und ^ 
<)i« Panzerabschußzahlem steiigen vom 

I Tag SU T«g. -Wührenid der letzten fünf 1 
I Tage wurden in diesam Kampfgeländ« 

niTitd 150 feindliche Kampfwagen abge- |  
. schössen, was dem Bestand etwa einer 
I englischen Panzerdivision entspricht. 

Wenn dwinoch drie deulschen Verte/idl- ! 
ge-r nach schwersten Kämpfen in einzel- ' 
nen Abschnitten weichen mußten und ; 

'  Herlogwnbosoh nach erbitterten Häuser-
kämpfen vwloron ging, dann nur wegen • 

'  der «ußeroTdentlichen feirirlliclien Zdh-
lenüberlegenhait. Was der Feind jedoch I 
jetzt an Mein.5c®en iukI Material in Hol­
land verbraixicht, war ursprünglich zum 
Angriff auf das Reich bestimmt. Es fin-

I det also ein enormer Verschleiß auf 
Kampffeldjern statt,  den diie deutsche 
Krie^ührung dem Feind riuFgflzwungeäi 

i hat. Wenn man noch hinzurechnet, daß 
; auich wiir in Holland in beschränktem 
I  Umfang offensiv vorgehen und unsere 
I Gegenangrlffsepitzen siich bereits drr 

Stadt Heimond nähern, dann ergibt sich, 
! daß unsere gesamtstrategische Lage im 
! Westen eine spürbare Wandlung zu un-
' «eren Gunsten erfahren hat. 

Im südlichen Terll det Westfront ha­
ben unsere Divisionen In schwersten 

I Waldkämpfen einen ausgesprochenen 
1 Abwehrerfolg erzielt.  Dort hafte der 
I  Feind den Versuch unternommen, d»s 
; Tal der Meurthe in den Westvogesen 
I  von Nord nach Süd zu durchdrinrren. 
1 und damit die mit ' ' ' ' r  Stndt St. Die eng 
I verbundene deutsche Zentrnlstellung 

aufzurollen. In der Tat hatten diie Trup-
! pen der VII. USA-Armee und der I. gaul-
, l istischen Armee einige HÖhensteUim-
' gen erobert imd die Stadt St. Die selbst 
I unter da« Feuer schwerer Gebirgs-
j ge&chütze nehmen können. In der letz 

ten Oktoberwochp enlwickelte sich 
jedoch aus dem zähen Widerstand deut­
scher Gebirgstruppen eine deutsche Ge-
.Ijenoffcnsiv*. tWo "•"•fr '- . 
matisch an Boden gewinnt. In den Wäl­
dern westlich St. Die, diie fast Urwald- |  
Charakter fragten, ergaben sich dabei 1 

dne bisher schwersten Waldkämpfe der 
Invasionsschlacht mit d«n Erfolg, daß 
die deaitschen Truppen zur Zeit wieder 
das Tal beherrschen und die feindliche 
Großoffensive als völlig gescheitert be- '  
trachtet werden muß. ) 

Der sowjetische Versuch, die in Süd- |  
ostungarn stehenden deutschen und un- I 

garischen Truppen Im Raum von Debre­
cen einzukesseln, hat zu einer Umkeh­
rung der Lage und somit zu einer Ein­
kesselung der bolschewistischen An-
griffsverbande geführt. Dieser Erfolg ist 
begleitet vom »trategifschen Gewinn, den 
Feind in eeinem Vordringen auf die 
Karpaten geschlagen "u haben. Dennoch 
dauern die sthweren Kämpfe In der un­
garischen Puszta an. Dieser ersten 
Schlacht ujn den Besitz Ungarns werden 
noch mehrere folgen. 

Von der Ostpreußen front, deren Ereig­
nisse in den letzten Wochen stärks'ten 
Widerhall in gan^ Deutschland hervor­
gerufen haben, meldet der Wehrmacht­
bericht nichts mehrj daraus geht hervor, 
daß das Abbrechen der sowjetischen 
Olfe^iS'.ve m die^&em Raum zu eine wei­
teren Stabiliisierung der Front geführt 
haben muß. Feiindliche Nachrichten be­
sagen sogar, daß nunmehr deutsche 
Gegenangriffe dds Bild der Kämpfe in 
Ostpreußen bestimmen. Wenn man l>e-
denkt, daß die Verteodigting Ostpreu­
ßens immer offens-iv, cfeführt worden ist, 
und jede defensive Kampfhandlung von 
eineim Gegenangriff (deutscher Infanterie 
und Panzerverhände abgeschlossen wur­
de, dann erscheint es selbstverstondlich, 
daß die AngriffsiTiifv<Ttive nunmehr auf 
die deuts'^he Seite hiniiber wechselt. Im 
übrigen gibt der Feind splbst zu, daß 
durch diese lockere Takt'k der beah-
•sichtigte Ei'nbruch in d.ie Tiefe verhin­
dert worden ist. In einem Moskauer Be­
richt wird der deutsche Abwehrerfnlg 
sogar als ein «chworwlegender Rück­
schlag bezeichnet. Auch hier also hat 
der Foind gerockt, daß ein Kampf auf 
deutschem Boden nicht zu vergleichen 
ist mit allen jenen Kämpfen "'n ganz 
Europa, dne die deutschen Truppen oft­
mals siegreich 

Wenn der Feind sich jetzt erneut vor­
bereitet, gegen Ostpreußen in nicht allzu |  
ferner Zukunft erneut anzurennen, dann i 

wird er wiederum auf neue Verhält- I 
nissB stoßenj denn die augenblickliche t 
Kampfpause wird von uns fieberhaft be­
nutzt werden, alle Voraussuf/.ungen da- [ 
für zu «chaffen, daß der nächste Zusam-
monprall mit den Bolschewisten nicht 
nur mit einem Abwehrerfolg, sondern 
mit einem Sieg endet. 

»um Ausdruck, in dem e« heißt, daß für 
die gan/C Zeit d(* WiiffpiiKtillstardes 

«ine alliierte Kontrollkommieion iin Bul-
gan«n Sirrichtet werden wird, die die 
Erfüllung der Bedingungen unter Vor­
sitz des alllrierten sowjetischen Ober­
kommandos regulieren und überwachen 
wird. England und die USA haben sich 
demnach verpflichtet, ihre Interessen 
hinter denen der Sowjet« zurückzu­
stellen. 

Sie finden keinen Verräter 
dnb Köln, 30, Oktober 

Obwohl von amerikanischer Seite 
erst dieser Tage berichtet wurde, daß 
nur einige hundert Bewohner in den 
Vororten der Stadt Aachen zurück* 
gebHebpn se'en, so daß dilc amerikani­
schen Besatzungsbehörden praktisch 
nichts zu regieren haben, wollen die 
dortigen Militärbehörden in der Stadt 
einen Bürgermeiisfe'r »eiinsetzen*. Wie 
jetzt die belgische Nachrichtenagentm 
meldet, haben die Amerikaner bis;her 
keinen Deutschen finden können, der 
bereit gewesen wäre, ein solches Amt 
zu übernehmen und Landesvenat zu 
begehen, indem er «ich zum Handlangei 
der F&indo machen ließe, die auf deut­
schem Boden nichts zu suchen haben. 

Die Schwerter 
dnb Führerhauptguartier, 30. Oktober 

Der Führer verlieh am 23 Oktober 
das Eichenlaub mit Schwertern zum Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes an G' ne 
ralmajor Karl Hauss, Kommandeur der 
thüringischen 7. Panzerdivision, als tOI 
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Gf 
nerahnajor Hauss, bereits im März 1944 
mit seiner Diviaion im WehTmnchtbericb' 
genannt, hat sich im heldenhaf^pn Kampf 
bei Raseinen im Rahmen de« Korp: 
Wuthmann, das sowjetische Du'ch 
bruchfiversuche verhindert hatte hervo • 
ragend bewährt und wurde am IS. Au 
gust erneut im Nachtraq 7um Weh' 
TBachtbericht genannt. Er wuidf; im Jah' 
1898 in Ploen (Holstein) als Sohn ein 
Gewerbeknmmerpräsidenten geboren. 

* 

Der Führer verlieh ferner die Schwe' 
ter an Major Werner Zieqler, Führer e 
nes fränkisch-eudetendeutschen Grena-
diorregiments, als 102. Soldaten der d^ut 
HChen Wehrmacht. Major Ziealer, lf)16 in 
i I^usach 'Schwarzwflld ak Sohn elnp« 
Bahnhofvorsteher« geboren, h^t Ende 
1943 die Führung des Regiments über­
nommen, dem er seit Kriegsausbruch an­
gehört. Besonders zeichnete er sich bei 
den Kämpfen um Sewastopol aus. 

Verschleppt, Yersciloilen 
Die Deportationen in der Sowjetunion 

Von Harald Nletz 

So sieht der Feind die Laöe 
* 

Vorbereitungen für neue Offensiven — Deutsche Abwehrkraft eingestanden 

O Berlin, 30. Oktober 

Die ungewöhnlichen Kampfleistungen 
der deutschen Truppen in Ost und West 
haben — nur so läßt «ich die äußerst 
vorsichtige Kampfweise der Feinde er­
klären — der gegnerischen Führung die 
Gewißheit übermittelt,  daß an einen 
schnellen Herbstsieg nicht mehr ge­
dacht werden kann. Die außerordentli­
chen Vorbereitungen, die Deutschland 
inzwischen zu seiner Verteidigung ge­
troffen hat und die sich nicht nur auf 
Volkssturm und Volksgrenadiere, son­
dern auch auf Befestigungsanlagen und 
Waffenfertigung erstrecken, haben viel 
dazu beigetragen, daß die Feinde sich 
gez\vungen sehen, ihre, im großen und 
ganzen gesehen, erfolglosen Offensiven 
zu stoppen und ihre Kräfte für eine Spät­
herbst- oder Winteroffensivo zu sam­
meln. Würden eolche Überlegungen in 
den feindlichen Hauptquartieren nicht 
vorhanden «ein, dann würde der Feind 
im Westen nicht seine Aachen-Offen­
sive zugunsten der jetzigen Kämpfe im 
West- und Mittelholland abgebrochen 
haben und dann würden die Bolschewi-
sten nicht plötzlich die Ostpreußen-
schlacht unterbrechen mit der Absicht, 
den restlichen, in deutschen Händön be­
findlichen baltifichen Raum zu liquidie­
ren, eine Absicht, die zu der augenblick­
lichen Großschlacht in Kurland geführt 
hat. 

Der erste Ansturm der Feinde ist «o- ! 
wohl an der Ostqrenze wie im Westen 
zum stehen gebracht. Das wird auch in 
den Frontberichtfen der Sowjets zugege­
ben, die schreiben, daß die bolschewisti­
sche Ostpreußenoftensive zwischen der 
ersten und der zweiten Verteidigungs-
xone durch kraftvolle deutsche Gegen­
angriffe zum Stillstand gebracht worden 
ist. Solche Eingeständnisse von sowjeti­
scher Seite sind äußerst selten und sie 
wiegen um «o schwerer, als sie auch von 
amtlich-sowjetischen Stellen Rommen, 
ivie der sowjetamtlichen Nachrichten-
a<ientur »Taes«, die den verstärkten deut­
schen Widerstand im Durchbruchsraum 
der Sowjetpanzf^r ausdrücklich feststellt 
und vermerkt, daß von deutscher Seite 
nach Hernnziiehunq frischer Verbände 
täglich Gegenangriffe tprfolgten. Auch 

nördlich der St(»rlt Ebenrode leisteten die 
Deutschen, so heißt es w»»lter, erbitter-
tan Widerstand. Ebenso meidet die ame-

rikanische Agentur »Exchange Telfr 
graph« aus Moekau, daß es den Deut­
schen gelungen ist, »durch eine außer­
ordentliche Masslerung von Panzern und 
motorisierten Geschützen und vor allem 
durch zahllose geschickt getarnte Ver­
teidigungsanlagen einen Durchbruch in 
dl« Tiefe zu verhindern.« 

Was die Kämpfe im Westen betrifft,  
so warnt man In England vor unbegrün­
detem Optimismus »News Chronicle« 
«chreibt: »In der gegenwärtigen Lage 
wäre unser größter Feind ein schlecht 
begründeter Optimismus Zu viele Leute 
haben noch die Neigung, sich ihm hin-
zucreben und sind lieh noch nicht dar­
über klar geworden, daß die deutsche 
Frontverkürzung den ersten Schritt In 
der erbitterten Verteidigung des Reiches 

bedeutet. Der feindliche Gegenangnlf 
bei Arnheim, die blutigen Kampfe «an der 
Scheidemündung, sind Anzeichen einer 
Veränderung der Lage Wir müssen uns 
mit der Wahrscheinlichkeit eines weite­
ren Kriogswinters vertraut machen, Viele 
unter uns sind müde, und wir haben im­
mer mehr den Eindruck, daß wir gern 
ein wenig ausruhen mächten, aber in 
keinem Augenblick des gegenwärtigen 
Kriege« war os wchtlger als jetzt, alle 
zur Verfügung stehende Kraft In den 
Kampf 7U werfen.« 

So Sieht der Fe-'nd die Lage. Deutsch 
land hat «ich auf weitere harte Kämpfe 
längst eingestellt und e» wird mit dem 
nleichen fanatischen Widerstan^swillrn 

i  sich verteidigen und zu seiner Stunde 
I zurückfichlagen. 

Bulgarien unter dem Sowjefjoch 
Bekanntgabe des Wa ffenstillstandsdiktats 

dnb Stockholm, .30. Oktober 
Nach wochenlangem Warten ist der 

bulgarischen'Abordnung in Moskau nun­
mehr das Waffenstlllfitandsdiktat, dessen 
Text von Moskau aus veröffentlicht 
wurde, übergeben worden. Damit ist die 
völlige Unnterjochung des bulgarischen 
Volkes vertraglich festgelegt worden. 

Nach der gleichen Methode, nach 
der die Bolschewisten in Rumänien und 
Finnland vorgehen, wird die Bolsche-
wisierung Bulgariens erfolgen. Alle 
Land-, See- und Luftstreitkräfte Bulga­
rions müssen dem sowjetischen Ober­
kommando zur Verfügung gestellt wer­
den, während die Sowjettruppen und die 
Truppen der Anglo-Amerikaner Freizü­
gigkeit zu Wasser, zu Lande und In der 
Luft erhalten. Sämtliche internierten 
Krlegsschilfe sind dem sowjetischen 
Obe'knmmando zu übergeben Auch die 
bulgarische Handelsflotte wird dem 
Oberkommando der Sowjets unterstellt.  
Alle Industrieunlettiehmungen, Trans­
portmittel, Lagerspeicher und Bronn­
stoffe werden für die Zwecke dor Alli­
ierten sichergestellt.  

Besonders kennzeichnend Ist jene Be­
stimmung, nach der alle sowjetischen 
und alliierten Kriegsgefangenen sofort 
freigela«sen werden müssen. Von einem 
Austausch der Kriegsgefangenen Ist 
keine Rede, Bulgarien kann also keinen 

Anspruch darauf erheben, daß auch die 
in Sowjetgefangenschaft befindlichen 

f bulgarischen Kriegsgefangenen In die 
Heimat zurückHehren. 

Das gesamte Kulturleben In Bulgarien 
wild unter sowjetische Kontrolle ge-

j stellt.  Die Herausgabe, Einfuhr und Ver-
breltimg jeglicher Lateiatur sowie Filme, 
Rundfunk, Post und Telegraph können 
nur nach Vereiinbarung mrit dem «owje-
tischen Oberkommando gestattet wer­
den, Alle politischen Gefangenen müs-

: seh freigelassen werden. 

I TerritorLdlklauseln enthält da« Waf-
fenstillstandfiKtiktat überhaiipt wicht. Das |  
bulgarische Volk erfähit also nicht, wo 
die künftigen Grenzen seines Landes 
liegen, In einem besonderen Punkt wird 
zwar festgelegt, dnf^ die bulgaris<'he Re- ; 
gierung alle Geldbeträge auszahlen i 
müsse, die d^is sowjetische Ober- |  
Kommando zur Erfüllung seiiner Funk- i 
t i ionen benötigti in einem Zusatzproto- j 
koll wird auch von einer noch zu zah- i 
lendeoi Entschädigungssumme gespro- |  
eben, aber die Höhe der Enischädlgung ' 
6st nicht festgelegt worden, so daß also 
die Sowjets Ihre geldlichen Ford«^rungen 

I in unbegrenztem Maße stellen können. '  
j Das Waffenstillstamisdiktat läßt i.n [ 
i allen Dingen den Sowjets freie Hand, i 
I Da« kummt besonders in dem Punkt '  

In Estland sind Massendeporfa/Zo- 1 
nen im Gange. Die Sow/elkommia.sare 
haben ihre Herrschaft mit planmäßi­
ger Ausrottung des bereits stark ge­
l ichteten estnischen Volkes begon­
nen, nnrhdcm sie schon während 
ihres Regimes I940-4} rund 60 000 
Esten vcrschlcppt hatten, von denen 
nie wieder etwas gehört wurde. 
Nicht anders verfuhren die Bolsche­
wisten, wie der nachstehende Arti­
kel aufzefgt, mit al len mißliehigen 
Völkern der Sowjetunion. 

Seit einem Menschenalter Ist die So­
wjetbevölkerung auf der Flucht oder auf 
dem Wege zur Zwangsarbeit. 100 Millio­
nen Mensthcn sind im bolschewisti­
schen Rußland wieder zu Nomaden ge­
worden. Zuerst aus eigenem Entechhiß. 
Man floh vor den Schrecken des Bür­
gerkrieges, man zog von den Städten 
auf das Land, solange die Lebensverhält­
nisse dort besser schienen, man zog 
vom Lande in die Stadt, als die Kollek­
tive mit Zwangsarbeit drohte, oder man 
v/ar dauernd unterwegs, um einen Ar­
beitsplatz gegen einen anderen auszu­
tauschen. Diese Wanderschaft der Mil­
lionen brachte das Verkehrswesen vol­
lends In Unordnung. 

Noch schlimmer wurde es, als mit zu­
nehmender hidustiMiisierung und Aufrü­
stung der Sowjelttaat seinen Bedarl an 
Arbeitskräften aus Gebieten zu decken 
begann, die vom Standort der Industrien 
weit enlfernt waren. In Friedenszeiten 

der Sinn der großen politischen 
»Säuberungen«, der Schauprozes«e und 
der Deportationen hauptsächlich auf 
wirtschaftlichem Gebiet: die GPU be­
schaffte aut diesem Wege jene Hundert­
tausende und Millionen von Zwangsar-
bpitern, die für die am Ural neu ent­
stehende Rüstungsindustrie benötigt wur­
den. Schon damals war da« Elend der 
Deportierten unbeschreiblich. Allein 
beim Bau des Weißmeer-Kanals sind 
Hunderttausende von GPU-Häf Clingen 
umgekommen. Der Bahnbau der Turksib, 
der Bahn zwischen Turkestan und Sibi­
rien, forderte fast ebensoviel Opfer, und 
die Zahl der Zwangsarbeiter in den 
nordsibirischen Großlagem der NKWD 
wird heute auf 30 Millionen Menschen 
beziffert. Je weiter die Kriegsvorberei­
tungen der Sowjets gediehen, um so 
schonungsloser wurde ihre Verschik-
kungspoiitik. Es galt jetzt nicht nur, der 
auf Hochtouren laufenden Rüstung Im­
mer neue billige Arbeltskräfte zuzu­
schanzen, sondern die Bolschewisten 
gingen systematisch dar^an, ihre gesam­
ten westlichen und südlichen Randge­
biete zu militarisieren. Die Zivilbevöl­
kerung wurde dabei zum gröf^ten Teil 
einfach ins Innere des Landes getrie­
ben und dort ihrem Schicksal überlas­
sen. 

Zu Anfang des Krieges ergoß sich 
ein Strom von vielen Millionen Men­
schen über die Bahnen und Straßen der 
Sowjetunion ostwärts. Die sibirischen 
und mittelasiatischen Städte waren im 
Nu überfüllt.  Die Wohnungsnot stieg 
ins Unermeßliche, die Versorgung ver­
sagte völlig, Hunger und Krankheiten 
dezimierten die Flüchtlinge. Mit der 
Zeit wurden die Zustände an der soge­
nannten »inneren Front« noch schlim­
mer. Die Sowjets gingen nach dem Prin­
zip vor, die gesamte Grenzbevölkerung 
gegen zuverlässige Großrussen auszu-
»nuschen und die einzelnen Stamme 
>'rnQb ihrer alten Hefmai in neuen 
Siedlungsgebieten einzusetzen, um sie 
(lanz von den bolschewistlscheu Behör­
den abhängig zu machen. So wurden 
Ukrainer in Karelien anges'edelt, dl« 
Karelier wiederum kamen nach Mittel­
asien, kaukasische Völkeratämme, de­

ren Zuverlässigkeit man in Moskau be­
zweifelte, wurden an den Ural ver­
bannt. Auö den baltischen Staaten wur­
den lüOOUO in die Kalniucken-Steppe 
und in die Wüstenbezirko Mittelasiens 
verschleppt. 

Ddll bei diesen gewaltsamen Aus- und 
Uni edlungen nur verhältnismäßig we­
nige den Bestimmungsort Ihrer Verban­
nung erreichten, liegt für jeden auf der 
Hand, der bolschewistische Verschik-
kungsmethoden einmal kennengelernt 
hat und daß dabei vielfach gerade <*:s 
besten Elemente eines ^' ' ilksstrini!>.a« 
vernichtet werden, ergibt v .h aus den 
Gpndsälzen der proletarischen bolsche­
wistischen Politik. 

Auch deutsche Volksgenossen sind 
durch die bolschewistische Deportation 
und Ausrottungspraxis betroffen worden. 
Vor dem ersten Weltkrieg gab es im 
gesamten Gebiet der Sowjetunion noch 
fast 2 Millionen Deutsche. Bei der 
Volkszählung von 19.^^) wurden immer­
hin noch 1,3 Millionen gezählt- Uber 
900 000 von Ihnen konnten von deut­
schen Truppen vielfach noch im letzten 
Augenblick gerettet werden. Der Rost 
ist von den Bolschewisten hingemordet 
oder schmachtet In GPU-Lagern. 

Man kann die ganze Brut-alität der 
bolschewistischen V ernichtungsstratf gie 
geaenüber den Randvölkern der So­
wjetunion nur ermessen, wenn man sich 
vor Augen hält, daß es die einrnen 
Staatsbürger sind, die hier bedenkenlos^ 
in den Tod netriehen werden. .\m un 
barmherzigsten zeigt sich diese Methodf 
dort, wo die Sowjets bei ihrem Anstu'rr 
ge<ien den deutschen Schutzwall Gr 
biete besetzen konnten, in denen dl 
eingeborene Zivilbevölkerung nicht zu 
sammen mit den deutschen Truppen ab 
gezogen war. Die Meldungen über di 
Ausrottung ganzer Dörfer und Gemeir 
den, die aus dem Gebiet der ehemal' 
gen baltischen Staaten, aus WelflruP 
land, aus der Ukraine und aus Pole 
vorliegen, lassen keinen Zweifel da' 
über, daß die Bolschewisten ent'Srhlo« 
sen sind, auch ihre einenen Land^leut 
bedenkenlos auszurotten wenn sin eine 
Blick in die Welt jrnseit« der Sowie» 
grenzen getan haben und daduTb ff-
dio Bolsrhewlsten zu einem »>so7ini g. 
fährlichen Element* neworden <«ind. 

In welcher Weise die Sowjets vorn 
hen würden, wenn sie auf eine frenr^ 
europäische Kultur treffen, bedarf ke 
Per näheren Frläuternnci. Europa befir 
dot sich heute in einer tödHrhpn Gefah' 
Zwischen df>m UntTnang de'? Ahendlan 
d"« und der bolsrhevM<;fis'*bon ste 
hen allein die doii ' iche ^Vphrr"^cht und 
das deutsche \ 'olk. Von i'^rern k imp'e 
Tischen Einsatz, von ihror ynd 
Standhaftigkeit, vor ihi-em G 'auhep an 
den Wert der deutschep, de'- abendlSn-
disrhon Kultur, hängt die ^ukun't des 
Erdtel 's ab 

Vier deutsche Junf*cn 
dnb Lissabon, 30 Oktobr 

Vier deutsche .hingen im .-Mter ve 
a< hl bis 14 J.ihren, die in A ichen an 
geblich aul nordamerikanische Truppen 
geschossen hoben sollen sollen, wie 
»Dnilv Mail brrxhtet. vor oin ame'^ika-
nifcche« Kriea^tiericht gesteil '  we'-den. 
«Fs wird ein langer Krieq werden, wenn 
Hiller alle .hinarn wie diese hinter sich 
hat ' ,  seufzte der s 'e bewachende ameri­
kanische Polr/.ist,  so heißt es im Bericht 
des engl;«chcn Blattes. Hubert, der älte­
ste, schaute Ihn darauf an und lach'e 
kurz. »Ich weiß, warum er lacht«, «ag^e 
der Polizist darauf »Ich brachte Ihra 
heute moroep einen Mantel, weil d'« 
Zelle verdammt kalt wni F warf ihn 
mir ins Gesichl.t 



Sfeite 2 * Nr. 305 • Dienstag. 31. Oktober 1*^44 i  MARBURGER ZEITUNG 

Kirkenes 
Von Kriegsberichter Heinrich Spieker 

(PK) Man mußte einen eehr guten 
^Atlanten zur VerfüfTiinq hab^n, um die 

kieiinp Stadt nin Hisnieorfjorcl an der 
nördlichsten Fi ke Norwt»gen«i zu finden. 
Für die deutsrhen Div;s.onen an der Liz« 
und am F.s' .hfihcils war s 'e für mehr als 
drw Krie<|5jdh e e.n wichtiger Ndch-
fechubh'ifcn 

Dies« Aufqdbe waT für Kirkene« er­
füllt,  äis nach d«m Verrat Finnlands das 
Herausluion di-t Gehiifjsdivisionen und 
Grenadier-Bnqdden aus (i<"n Slellunnfn * 
an rlei sowjct firh-fmnisrhen Grenze be­
fohlen \^ uri!e. D ifü erhielt Kirkenes 
plötzlich e ne schwerwiotjcnde Bedeu­
tung- E:n starker Biückenkopf ostwärta 
der Stadt n ihm dip aus (lf>m PetS'jmo-
Gebiet marst hierpuden deutschen Trup­
pen auf. Kirkor;c>« wurde die strategischo 
Plortp nach Norweyen. 

Wahrend im Hafen d.i« letzten Schi.ffe 
mit Ab9< hubfjut beladon wurden, sichel­
ten auf (i^n iluhen. an den Brücken und 
Straßen von Kiikenes Gebirqsjager und 
Grenaciicre, PLik und Artillerie die Auf­
nahme und den Durchmarsch ihrer 
kcinipfeiid iJUbWoichendcn Kameraden. 
De Sowjets, die von tler Liza an immer 
wieder versucht halten, (Jie deutschen 
Kampfgnipprn iiberHüqelnd zu umfa^een, 
die mi.t Stuimbnf»ten und PDIUOIIS an 
zerstörten Fl'iRübfrnanqen, mit Gewalt-
marscfien durch die Tundra e'in Wett­
rennen versuchten, um vor den Masrion 
der deutschen Truppe« an der Flanke 
des Brücko'nkopfes zu eoin, mußten ihre 
weitgoste'-kten Pläne aufneben. 

Sie kamen zu spat. Die Slchorunfie« 
hielten, und -wo rl.e Bolschev/isten durch 
riicksichtslosen liinRatz von Srhlacht-
fliecjem und Bombern die deutschen Be-
•wequnffpn stören wn'lten, da bekamen 
Bie bi« zum letzten Taq der Raumunq 
des Brürkenknntes <lio vernichtende 
Wirkunc) der feuerspeienden Kuppen un\ 
den pjlsmeerhafen zu spüren. Unsere 
Pioniertruppen haften qründlich gea-
beitet, um die nach Kirkenes führenden 
Straßen zu ye-stören. Frni. ' itlete, außer 
Atem qekommene bolschewistische Re­
gimenter folqten zöqernd den letzten 
cteutschen N-irhhnten. Vorsirh'iq taste­
ten silch flie feind'ichen Panzerspitzen an 
die Stadt, als uns-ere Geb'rqsjäqer und 
Groiiadice bf'reits viel weiter westlich 
fln einem staikpn Abschnitt ihre Haupt-
Birhenvnfien aufqetiaut !i<>tlpn. 

In K ikenps selbst t 'el dem Feind kein 
wehrwirtschaftlich nutzbare« Objekt in 
die Hiinde Die I lalonanlaqen sind für 

Noch Kiinnfe Leyfe 
dnb Tokio, .10, Oktober 

»Die erwaiteten nntscheirlunqskampfe 
diese« Krieqes haben mit der Schlacht 
von Formos'\ beqonnen«, erklärt.• der ja­
panische Mmisterpriisidi 'nt Kolsn am 
Montaq in <• !ner öffentlichen Versamni-
lunq in Os.ika. »f^ie ErfoUie der kaiser­
lichen Mar.ne \uul Armee in den letzten 
Kämpfen sowohl auf Fmnosa als auch 
bei den Phüipninen sind nenau so qn ß 
•wie die janmisrhr'n Sieqe bei Pnarl Har-
hour und bei M^ilava und versprechen, 
dem qroßa<si.ilischen Krieq eiae neue 
Wendunq zu qeben.« 

Die japani^iche Snezlnlluftwaffe qriff 
am Sonntart ini Gebiet d^r Insel Lamont 
(Luzon) ein femdliclies Ftottenqfschwa-
der an und konntp d tbei Rinpn Fl.iqzpuq-
träqer, zwei Krief|sfichiffe nicht erkann-
tpr Bauart «ovif« einen Kreuzer schwer 
bef^rhädioen und in Brand werfpn. .Am 
Freitaq wurden in der !  evto-Bvich' vrn 
japanischen Fliirj- 'euqeinheitpn ein feind­
liches Schlacbtsrhiff, ein K'-eu-'^r und 
ein Transfiortei schwer'beschfid'qf 

Den letzten Prontberichten zufolqe ha­
ben die .Amerikaner noch immer unqe-
fähr 50 Tiiirsportech ffe unri über zehn 
Kreuzer und Zer:il<irer im Golf von Leyle, 
In der Nacht zum Sonntaci qelaiiq es ih­
nen nochetwa 10 Transporter in die Nähe 
der Inspl l  evte zu briricjen. D e Kämpfe 
qeqen die Inv.isionsflotte und qoqpn die 
qelandeten Truppen dauern an. Die 
Kam]>f.slärke. flfM Amerikaner auf Leyte 
stellt fijrh auf etwi v'or Divisionen. 

lanq« Zeit imbrauchbar gemacht worden 
und auch die Förderung duf de« Erz-
qrut>er dürfte in diesem Krieqe keine 
Rolle meh' spielen. Die noi wegische 
Zivilbevölkerung war zum großen Teil 
^n die deutsche Wehrmacht mit der Bitte 
um Evaku'erunq hernnqetreten. Mit 
alle« Mitteln wurd« gehollen. Der du-

dere Te^il den die Furcht vor dem Wtn-
tej davon abgehallen hat, die Stadt zu 
verlassen erwartet mit g-ausigem Fata-
liismu» den Eirimdre^-h der Horden Sta­
lins. 

Da« strategische Z'el, das sich die 
bolschewistische Führung go5te<kt 
hditte, die deutschen Ei&meerlruppen 

weitgehend bei Kirkenet emzukeiseln 
und zu vermchten, wurde nicht »rreicht. 
Der Einm^rfich nach Kj.rkene« iAt der 
Bewe!« d«für, daß dii« CUqu^ um Man-
nerheiim mit dem Bruch der Waffen­
brüderschaft nicht nur Deutschland, son- ' 
dem auch ganz Skandinavien verraten 
hat. 

Gewaltige Schlacht in Holland 
Im Raum von Debrecen büßten die Sowjets unfJezählte Tausendc an Toten und über 

6600 Gefangene ein — Voller Ab wehrerfolg südöstlich Libau 

Der OKW-Bericht 
dnb Führerhauptqudrtier, 30. Oktober 
Dus Obel Uuiniiiaiidu der Wehl macht 

gibt bekannt: 
„Gc^en die Ostfront der Festung 

Dünkirchen tra'en kanadische Panzer-
kriifle nach heftixer Fcuervorbei'eitung 
zum Angriff an. Der vorüber.qehcnd 
einfiobrochene Feind wurde im Gegen­
angriff sofort zurückgeworfen und er­
litt hohe Verluste. 

In Holland hat sich von unserem 
nrücUonkopf nordöstlich Brügcie bis in 
den Raimi von Hcrto. 'icnbosch der 
Kampf !>egen die feindliehen Panzer­
verbände zu einer {<owalliRon Schlacht 
ßcstei/^crt. In tapferster Abwehr hiel­
ten unsere, schwerstem Feuer auf der 
Erde wie aus der Luft ausEjesetz . ten Di­
visionen den feindlichen Durchbruchs­
versuchen stand,'  mußten Indessen ge­
gen Abend In einzelnen Abschnitten 
der feindlichen Übermacht weichen. 
Hertoßcnbosch ging nach erbitterten 
Häuserkämpfen verloren. Sicherunps-
fahrzeuRe der Kriefjsmarlne schössen 
vor der niederländischen Küste ein 
britisches Schnellboot In Brand. 

Im Kampfraum von Ranibervlllera 
und ATrft -.r^ne rr»"'frpn d'" Amofiiranor 
nach heftiger Artillerievorbereitung und j 
unter staijscm Kiiisul/.  vun o 'uliii 'u 
gcrn weitor an, gewannen aber nur ein-
zelno Waldstücke. Durch eigene An-
grilfo weiter südlich im Gebiet von 
Corniinont wurden unsere Stellungen 
nach Westen vorgeschoben. 

Im Westen kam es über dem rück­
wärtigen Kampfacbict 7ai heftigen 
Luft kämpfen unsei'er Jagdflieger .gegen 
zahlontnünig überlegoae feindliche 
.Tagdverhände. 14 an.tjlo-amerikanische 
Flugzeuge wurden dabei abgeschossen. 
In dtr vergangenen Nacht setzten eige­

ne schnelle Kampf- und Nachtschlacht-
flugzeuge mit gutem Erfolg die Bom­
bardierung feindlicher Nachschub­
stützpunkte bei Aachen und im hoi-
Uindlschen Raum fort. 

Durch Stoßtruppenunternehmungen 
in Mitlelitallen wurden gegnerische 
Stützpunkte ausgehoben. Die feindliche 
Kainpl'tätigkeit beschränkte sich auch 
gestern auf Artilleriefeuer und einzel­
ne erfolglose Angriffe nördlich und 
westlich Loiano. Britische Truppen, die 
den Rnnco-Abschnitt nördlich Meldola 
zu überschreiten versuchten, wurden 
unter Verlusten zurückgeworfen. 

Zwischen Donau und unterer Theiß 
stehen ungarincTie Vorbände im Kampf 
mit den an mehreren Abschnitten an­
greifenden Bolschewistcn. Im Raum 
von Debrecen haben deutsche und un­
garische Truppen unter dem Oberbe­
fehl des Generals der Infarfterie Wöhler 
und des Generals der Artillerie Fret-
ter-PIco In dreiwöchigen Kämpfen 
starke feindliche Kräfte vernichtend 
geschlagen und damit die vom Gegner 
angestrebte Umfassung der Im Südost-
teil Ungarns stehenden deutschen und 
ungarischen Verbände vereitelt.  An die­
sem großen Erfolg haben Panzerver­
bände unter dem Befehl des Generals 
der Panzertrui)pe Breith imd Verbände 
einer Luftflotte unter Führung von 
Generaloberst Deßloch hervorragen­
den Anteil.  Die sowjetische 27. Armee, 
die 6. Garde-Panzerarmee sowie meh­
rere Panzer- und Kavalleriekorps er-

•ütten hohe Verluste an Menschen und 
Material. Die Sowjets büßten unge­
zählte Tausende ar\ Toten und über 
fl()On Gefangene ein. Vernichtet oder er­
beutet wurden 793 feindliche Panz.er 
und Sturmgeschütze, 1010 Geschütze 
aller Art, nahezu 2000 Fahrzeuge sov/le 
große Mengen sonstiger Waffen und 
Kriegsgeräte. Westlich des Duklapassei 

brachen auch gestern alle feindlichen 
Angriffe im Abwehrfeuer zu'^nmmcn. 

Im Nordabschnitt dauern die schweren 
Kämpfe bei vers-tärktem «tjwjetischiJin 
Kräileeinsalz in uuvciiiimaLrier xiai te 
an. Hierbei wurden 93 Panzer abge­
schossen. Südöstlich Libau erzielten 
unsere Divisionen im schweren Ringen 
erneut einen vollen Abwehrerfolg. — 
Auch im Raum Autz blieb den mit 
starken Kräften angreifenden Sowjets 
der erstrebte Durchbruch versagt. Ge­
gen die Landfront der Halbinsel Swor-
be wiederholten die Bolschewisten 
ihren Angriff, ohne zum Erfolg zu 
kommen. — Bei Angriffen britischer 
Bomber auf Marine-Stützpunkte m 
Noi'wegen wurden nach bisher vorlie­
genden Meldungen sechs Flugzeuge ab­
geschossen. 

Nordamerikaniache Terrorflieger war­
fen am gestrigen Tage Bomben auf 
das Stadtgebiet von München. Briti­
sche Flugzeuge griffen in den frühen 
Abendstunden Köln an. Die anglo-
amerikanischen Tiefflieger terrorisieren 
weiter die Zivilbevölkerung in We«t-
und Nordwestdeutschland." 

* 

Erg&nzend zum Wehrmachtbericht 
wird gemeldet: „Bei der Verteidigung 
des südlichen Scheideufers haben sich 
die unter Führung des Korvettenkapi­
täns der Reserve Schleweiß stehenden 
Marinebatterien im Kampf gegen über­
legenen Feind hervorragend bewährt. 
Im Nordabschnitt tl^r Ostfront zeich­
nete sich die 6. Flakdivision unter Füh­
rung von Generalleutnant Anton be­
sonders aus. Bei den gestern gemelde­
ten Abschußerfolgen in Kurland er­
rang der mit dem Eichenlaub zum Rit­
terkreuz des F.isernen Kreuzes ausge­
zeichnete Major Rudorffer durch Ab­
schuß von elf Flugzeugen seinen 206. 
Luftsieg." 

England keine Europamacht mehr 
Es führt nur noch die Wünsche des Kreml aua 

0 Marburg, 30. Oktober 

»NcKrh nie hatte man so deutliich den 
Eindruck, daß Großbritannien wohl oder 
übel seine in 250 Jahren betrleheme 
Politik des eoiropäischen Gleichqcwichta 
pr<>isgab. Es «ieht so aus, als ob Enq-
iand seine traditionelle Liriiie nricht mehr 
pjinhcilton könne. Pas gelte selbst für 
das von der Sowjetvuiirm noch nicht ei-
faßle Resteuropa«. 

Des« Feetstelhmq trifft fvin Srhwerizer 
Blatt,  (iie »Basler Nacli '-ichtcii«, im Ar^« 
Schluß an Churchills Rede. Selbst in 
England empfindet man dr-n Zusammen 
bnich der britischen EuropupoHtik. denn 
nichts anderes bedeutet es, wenn die 
onqlische Zeitschrift »Nineteenth Ccrw-
tury and After« erklärt, daß derjeniqe, 
der Osteuropa kontrollle'e, ganz Europa 
ktinlrolliprl. Dos ist eine Anspielung auf 
die Auslieferung besonders des Süd­
ostens und Polen« an d e Sowjoitunion. 
Die japanische Zeitung »Nippon Times« 
greift diese Aiificrunq auf und stellt fest, 
daß England heute drauf und dran ist, 
vom europaischen Kontinent ahqe-
srhlfMisen zu werden Englands jahrzehrw-
telanqes Bestreben, e'in rus.s'schrs Vor­
dringen nich dem Wösten durch Grün­
dung von Pufferstaaten zu ve hindern, 
ist durch dae sowjetische Vordringen in 
Fur.opn illusorisch geworden. Aber auch 
Englands Lchenslinie im Mittelmeer sei 
durch den wachsenden sowjetisrheti '  
RiTifluß be<lroht. Ei^ie der qrößten hlsto- i 

r lßchen Bedeutungen dieae« Krieget 
liege Ln der Tatsache, daß England jetzt 
endigült g e^ine ail^reuropäische Nation 
geworden sei mit der Aussicht, djiuch 
das erdrück(!.ndo GeA^cht der Sowjet­
union und Amerika« auf seinen Inseln 
eingiösperrt zu bleiben. 

Die Politik, die zu treiben England 
heute In Europa allein noch übrig bleibt, 
besteht darijn, seine eiasttgen Schütz­
linge den Sowjets ans Messer zu liefern. 
In mmer 'iruliilcr werdender Form 
ich das den Polen gegenüber. Wenn 

lutn Beispiel der «vglisch» »Observer« 
schreibt, daß nicht nur die sowjetpolnd-
schen, sondern auch die ainglo-polrui-
•che.n Beziehungen jetzt auf dem Spiele 
stehen und das bittere Spannringen ent­
stehen können so wird damit der pol­
nischen Exilregierung ganz offen g&-
droht, daß wemn sie zur Selbstnufgaba 
bereit ist,  England die Konsequenzen 
ziehen würde. Und die »Tiles« schreibt 
resignierend, es sei zwar riehlig, daß 
sich aus dfi 'r bnitischen Allianz mit Polen 
Verpflichtungen ergeben, aber England 
könne nur tun, was in seiner Macht 
liecje. So sollen* Mikolajczyk und «eine 
Regierung für die Kapitulation reif ge­
macht werden 

Vor dem Verhnn^(eni 

Das Elend ia Giiechenland 
tc Stockholm, 30. Oktober 

Die finanzielle ruid wirtschafllicho Not 
In Griechenland hat die Grenzen des Er­
träglichen erreicht, schreibt der Sonder­
korrespondent der Londoner ,.Times" in 
einem Bericht aus Athen. Hunderttau­
sende Griechen vegetieren an der Grenze 
des Hungeitodes. Es gibt keine Arbeit, 
da Wepler Industiie noch Handel noch 
Landwirtschaft ohne größere Hilfe von 
außen wieder in (iang gebracht werden 
können. Der strenge Winter steht vor 
der Tür, und es gibt keinen Brennstoff 
keine Wasche, keine Lebensmittel. In 
den Vororten und Arbeitervierteln sind 
die Anzeichen von Skorbut und Unter­
ernährung erschreckend, und man muß 
sich nur wundern, daß die Menschen 
noch leben. Wenn nicht In den nächsten 
Tagen etwas für sie getan wird, werden 

sie sterben müssen, stellt d«r Konretpon-
dent fest. 

Die katastrophale Lage Griechenlandi, 
wie sie sich in diesen britischen Berich­
ten spiegelt, ist nur ein Beispiel von vie­
len für die Art der Freiheit, die die Alli­
ierten den von Ihnen besetzten Ländern 
gebracht haben. Italien, Belgien, Frank­
reich spüren die Segnungen dieser Frei­
heit in gleicher Schmerzlicher Weise, 
und Moskau rüstet sich, aus dem von 
den Anglü-Amerikanern verschuldeten 
Chaos sein Kapital zu schlagen. 

Rote F.ihnen wehten am Sonntaq in 
Athen, so wird über London belichtet. 
Dio Bolschewisten veranstalteten eine 
Maseondemonstratlon. Als der briWsche j 
Oberbefehlshaber, General Moitland 
Wileon einen Kranz am Grabe des Un­
bekannten Soldaten niederlegte, veran­
stalteten die Kommunisten lärmende De­
monstrationen. Es entstanden Schlä­
gereien am Grabe. 

November • • • 
H. a. Einen November 1018 wird es 

nJemaJa wieder geben. Daa deutsche 
Volk und die Well müsacn wlanen, daß 
die WaJfenslreckung damals nur ein ein-
maliger Vorgang In der deutschen Oe-
Mchichle war. 

So und ähnlich hat es der Führer nicht, 
bloß einmal ausgesprochen, und das ist 
auch heute mehr denn je unsere t iel in-
nerste Überzeugung. Eine Überzeugung, 
die In dem lanatischen Wil len verankert 
ist, niemals zu kapitul ieren, welche Prü­
fungen immer uns das Kriegsschicksal 
auch auferlegen möge. 

Denn, um ein anderes Wort des Füh­
rers in Erinnerung zu rufen, „hülle daa 
deij 'sche Volk im Jahre 1918, stal l  den 
verlogenen, heuchlerischen Phrasen Wil­
sons zu glauben, den Kampf in eiserner 
Entschlossenheit weitergelOhrt, so wäre 
schon damals die feindliche Umwelt zu­
sammengebrochen." 

Movember , .  , 
Wie war daa doch Im Vorfahr um 

diese Zeit? Es war eigentl ich lustig, 
milanzusehen, mit welch primit iver 
Naivität sich unsere Gegner damals, bloß 
weil 'a November wurde, den deutschen 
Zusammenbruch erwarteten. 

In diesem Jahr nun Isl die Lage für 
uns noch ungleich ernster geworden, als 
sie vor einem Jahr noch war. Und In der 
gegnerischen Presse und Propaganda 
spielt der Novembertermin neuerdings 
wieder seine Rolle, besonders, da al le 
die anderen „Termine" Ina Wasser ge­
fal len Bind.  •  

Wir wollen 'und werden uns davon 
nicht beirren Äissen. Und wir wollen un­
seren Gegnern ausnahmsweise ein Wort 
— fhres Churchil ls entgegenhalten, sein 
Resümee über den Ersten Weltkrieg; 
„Noch zwei Monate Krieg, und England 
wäre am Ende gewesen . .  

Ein Kurort für Mütter 
dnb Kattowitz, 30. Oktober 

Im Gau Oberfcchlesien, einem der kln-
derfreudiqsten uneeres Reiches, wurde 
im Beisein de« Leiters des Hauptamtes 
für Volkswohifahrt, Oberbefehlsleiter 
Hilqenfeidt, und des Leiters des rassen-
poiitischen Amtes der NSDAP, Profes­
sor Dr. Groß, ein einmaliges große4 
Sozialwerk im Auftrage des Gauleiters 
Bracht vom Stellvertretenden Gauleiter 
Metzner seiner Bestimmung überqeben. 
Als aus Luftkrieqsqründen die Pfleqe 
und sichere Unterbringung Tausender 
werdender Mütter, besonders aus dem 
wohnmäßiq unzureichenden oberschlesi-
fichen Zentralrevier fraqlich wurde, qab 
Gauleiter Bracht den Auftrag, einen ost-
oberschlesiflchen Kuror^ aussch'ießlich 
für den Zweck auszubauen, möglichst 
vielen werdenden Müttern nicht nur in 
der Stunde der Niederkunft eine Unter­
kunft zu bieten, sondern ihnen und ihren 
Kindern eine ISnqere Erholungszeit zu 
verschaffen. ^ 

Spende aus Dflnkirchen 
Zum Wiederaufbau von Wallendorf 

dnb Berlin, 30. Oktober 
Die Besa-tzunq des deutschen Stütz­

punktes Dünkirchen, die sich nun schon 
wochenlang gegen den feindlichen An­
sturm hält, veranstaltete unter dem Ein­
druck der amerikanischen Greueltaten 
im kleinen deutschen Gren7ort Wallon­
dorf, von denen sie über den Rundfunk 
gehört hatten, eine Sammlunn für den 
Wiederaufbau die.aes vom Feindterror 
vernichteten deutschen Dorfes. Die 
Sammlunq, an der f.ich die gesamte Be­
satzung betelliqte, erqah eine Summ© 
von übeT 540 000 Roichsma^k Sie ist ein 
beredter A.usdruck der Verbundenheit 
zwischen den Männern, die in schwerem 
Kampf auf vorqc^jrhobenem Pofiten ste­
hen, und der kämpfenden Heimat. 

Das Ritterkreuz dos KVK mit Srhwer-
tein erhielt -Obergruppenführer und 
General der Waffen-f^ Han»! lü'tner, 
Chef des ff-Führungshaiiptamtefi und 
ständiqer Vertreter des Reich-.i 'üh'ers jf 
in dessen Eigenschaft als Befehlshaber 
des Ersatzheeres. 

Druck und VerlaE Marburger Veitaei* und Druckerei-
Gel. m. b H — VerlOL'tieUunt! n^nn Baumgartner, 
HauptschrltMeitune Anlon Qerscbürk beide ti 
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Erstes Konzert der neuen Grazer 
Orchestergemeinschaft 

Was manchen Skeptikern anfangs 
nicht mög'uh .schien, wurde im Laufe 
kurzer Zeit hthi uste Wiiklichkcit; aus 
der.i Runiptorche'öter der Städtischen 
Buhnen, dessen Mitglieder entweder 
lhu'<» Altelfi oder körperlicher Behinde­
rung wegiMi lür den vollen Krieg'seinsatz 
nic'ht in Betuicht keimen, sowie aus mu-
sikkundigt !i Fdi hkräften der Laienkreise 
wurde e.nn ()r< he-stergemeinschatt unter 
Leitiinrt dc-c. •Städtischen Kapellmeisters 
Fritz Vogldr ge«ichciff<,n, die nun laufend 
iur Werkskon/'tte, Ver.jn«tiiltungen in 
Rüstunqsbetrieb(;n und im Lazcirettein-
satz verwüiuh t werrlen soll. 

Mit Spjnnung süh man dem ersten 
Konzort dict^es »längsten« Klangkörpers 
der Gauhaupistadt entgegen, rlo« — die« 
sei vorweg gesriqt — zu emem vollen 
künstleiIschen trfolge lührte. 

Dem Konzert arn Samstag-.M)ond im 
Rtefnnionsdal ( |ing am Nachmittciq des 
Freitag eine sogenannte Vorausduffüh-
rung voran, die den verwundeten Solda­
ten der Grazer Lazarette gewidmet war 
und von ihnen mit jubelndem Beifall be­
dankt wurde. ,  

Es wurde auch wirklich vorzüglich 
musiy.iert.  Kfipellmei-ster Fritz Voglar 
führte mit einer, auch für «eine Jahre 
nicht m' hr allt.iqliclien Vitalität, die flus 
fünfunilriieiftig Musikern bestehende Or-
cheslerginieinschait an und holte in 
straffer Disziplin und mit echt rniisikan-
tisr her Stab!lihrunrj alles heraus, wa« 
da^, Programm forderte. 

Der »Einzug der Gäste auf der Wart-
burff aus \Va(|ners »Tannhäuser« offen­
barte bereits eine schöne, fülliqe Ton­
qualität dieses verhdltnismüßig beschei­

denen Klangkörpers, der sich auch bei 
Mozfirts Tiliiö-Ouverlürn bewährte. 

Mit dem Konzertwalzer »Wenn die 
Zitronen blühen« von Johann Strauß be­
traten dann Dirigent und Musiker den 
heiteren Bezirk ihres Aufgabenbereiches. 
Dann folgte als Solistenstück, dem sich 
zwei langjährige Mitglieder de*» Städti­
schen Opernorchestcrs, die Kouzertmei-
«ter August Czerny und Julius Wastian, 
unterzogen ,ein Fandantio von Bernhard 
Molique, der von den beiden »Stützen 
des früheren Opernorchesters« mit herz-
erfioMf>'Kler Jugendlichkeit »ind Feinheit 
in allen musikalischen Belangen gespielt 
wurde. 

Eine begrüßenswerte Unterbrechung 
des Instrumentalprogrammes bot Jotief 
Janko, der aus den oben erwähnten 
Gründen gleichfalls lür den Rüstungsein­
satz nic ht in Frage kam. Sein metallisch 
leuchtender, nunmehr völlig ausgeruhter 
Heldentenof brillierte geradezu in dei 
schwierigen, von allen Tenören gefürch-
teten Taminoaiie aus der »Zauberflöte« 
urul sang auch die von südlicher Leiden­
schaft erfüllte Blumenarie aus Bizets 
»Carmen« mit strahlendem Schmelz. — 
Den ersten Teil bwchloß ein Marschpot­
pourri »2.'50 Jahre deutsches Leben«, 

Im zweiten Teil erfreute die tehar-
Ouvertiire »Wiener Fraiien'< nicht minder, 
als der Narenta-Walzer von Komzak. Jo­
sef Janko sang »Freunde das Leben ist 
IcbcnswT'rtff aus Lehars »Giuditta« und 
»Dein i«t mein ganzes Herz« aus dem 
»Land des Lächelns«. Den Beschluß bil­
deten »Zwölf Minuten Peter Kreuder«, [ 
ein Konzertpotpoiirri ,dos die ganze I. 'e-
be zur Sache dieser zu neuer Tätigkeit i 

aufgerufenen Musiker dartat. Als Drauf­
gabe aber und bis zur Wiederholung 
beklatscht, bescherte die Grazer Orche-
sterqeineinechaft ihren Hörern den mit 
echt ostmärkischem Schmiß gespielten 
»Deutschrneistermarech«, der besonders 
von den Soldaten mit hellem Jubel 
aufgenommen wurde. 

Der Anfang ist gemacht! Aus der Not 
wurde hier im besten Wort«tnn eine Tu­
gend. Dio Grazer Orchestergemeinschaft 
wird bei ihren weiteren Einsätzen des 
Dankes ihrer Hörer sicher sein. 

Kurl I l i ldabrand Matzak 

Der Schässburger Gruss 
Die Schäßburger unterscheiden sich 

von aller Welt durch mancherlei Eigen­
heiten. So sollen sie, als ihr neues Stadt­
bad keine Besucher fand, den Steuerbe­
trag jedes Bürgers um den Preis zweier 
Wannenbäder erhöht hoben Obgleich es 
nun allen Eingeborenen freistand, jähr­
lich zweimal ohne neuerliche Zahlung 
zu baden, hatte der Bademeister das 
faulste Leben. Die Stadtvöter aber rieben 
sich die Hände. 

Man sieht daraus: In Schäßburg woh­
nen kluge Leute, Weil aber die Studt 
auch einen eigenartigen Gruß hat, wurde 
sie landauf, landab berühmt und wohl­
angesehen. 

.jener ortsübliche Gruß, In Siebenbür­
gen, kurz ,,Schäßburger Gruß" genannt, 
ist — so unglaublich dies auch Land­
fremden klingen mag — die weltbe­
rühmte Aufforderung, die Götz von Ber-
llchingen in gefährdeter Lage mit Recht 
an den kaiserlichen Hauptmann richtete. 
In Schäßburg wird dieser Wunsch nicht 
nur In gefährdeter sondern zu aller Zeit 
als chrlstUrher Gruß gebraucht, wie an­
derwärts etwa „Gruü Gott". Die Kindlein 

rufen ihn beim Spiel den Tanten nach, 
der Jüngling empfängt die Geliebte da­
mit, der Patriarch begrüßt auf diese 
Weise die Familie. (Ob der Gruß auch 
in der Schulordnung vorgeschrieben ist,  
war Zeitmangels wegen nicht festzustel­
len; doch ist anzunehmen, daß er in der 
Volksschule deutsch, Im Gymnasium aus 
Erziehungsgründen in lateinischer Spra­
che verlangt wird.) 

Ein Schäßburger Student, jung und 
eckig, kam zum erstenmal nach Berlin, 
wollte einen Schutzmann um Auskunft 
ersuchen, zog freundlich den Hut und 
sagte ein Sprüchlein. Ehe er noch seine 
weiteren Wünsche aussprechen konnte, 
war der Verdutzte verhaftet. Er tobte 
unschuldigen Gemüts, aber der beamten­
beleidigte Grüne bugsierte ihn unaufhalt­
sam vorwärts zum Polizeipräsidium. Hier 
unter ängstlichem und wieder wütendem 
Schnauben auftrotzend, auf sein gutes 
Recht pochend, seine restlose Verblüf­
fung ausmalend, hörte er, was er ver­
brochen. Er verstand nun schon gar nicht 
mehr und meinte erstickt, er habe ge­
grüßt, wie bei ihm zu Hause jedermann 
grüße. Die Behörde witterte dahinter — 
(lenn das Benehmen dos Jünglings war 
überzeugend — eine landschaftlicti mög­
liche Grußabweichung, die laut Verwal-
tungsrocht zu berücksichtigen sei, und 
fragte bei der Siebenbürgischen Behörde 
an, ob die Aussagendes Inhaftierten auf 
Richtigkeit beruhe. Zur Freude des Stu­
denten, der sofort entlassen wurde, 
nachdem ihm vorher ein Pollzeiofflzier 
die in Deutschland üblichen Grußformeln 
amtlich verlautbart hatte, lief folgendes 
Antwortschreiben ein; 

An das Preußische Polizeipräsidium 
Berlin. Auf Ihre Anfrage Nr. 486 729 wird 
hiermit polizeilich bestätigt, daß die Be­
gründung des Studenten Y. X. betreffs 

der inkriminierten Aufforderung zu 
Recht besteht. Besagte Aufforderung gilt 
hierorts in 3 (drei) Fällen als vollwerti­
ger Gruß, und zwar: 1. wenn ein Ge­
spräch beginnt, 2. wenn man es beendet 
oder 3. wenn man ihm zwischendurch 
eine andere Wendung geben will.  (Siegel 
und Dalum.) Der Schäßburger Sladthaupt-
mann, (Unterschrift unleserlich,) 

Heinrich Zll l lch 

Aus dem Kulturleben 
Karl Anton Reichel, der bekannte Wie­

ner Graphiker, ist wenige Monate nach 
seinem 70. Geburtstag in Wien gestor­
ben. Er stammte aus Wels In Oberdo-
nau und kam von der Medizin,, her zur 
bildenden Kunst. Als letzte Arbeit por­
trätierte er in drei Blättern Hans Pfitz-
ner, mit dem er vielfache innere Berüh­
rungspunkte hatte. 

In Gotha starb im Alter von 84 Jah­
ren Geheimrat Professor Dr. Adolf 
Schmidt, der führende Forscher auf 
dem Gebiete des Erdma,?netlsmu8. 

Im Insel-Verlag erscheinen in neuer 
Auflage von Hans Carossa ,.Wirkungen 
Goethes In der Gegenwart" und von 
Gudmundur Kamban „Der Herrscher auf 
Skalholt". 

Im Musikarchiv eines Kopenhagener 
Theaters ist jetzt Eduard Grlegs Origi-
nalpartitur z-ur „Peer Gynt"-Muslk 
gefunden worden. 

Das spanische Vizesekretariat tür 
Volkserziehung hat lür den Monat Ja­
nuar 1945 mehrere nationale Musik-
preisß Kir Solisien und Kanunerorchester 
ausgeschrieben. Außer dem zu Gehör zu 
bringenden Wahlprogramm Ist ein 
Pflichtprogramm aufgestellt worden, das 
sich »US Werkten von Haydn, Bach und 
Beethoven zusammensetzt. 
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Sparbücher überall gültig 
,Was benötigt der Sparer} um auswärts Geld abzuheben? 

Um den Volksgenu«Sün, die ihren tlei-
matort aus i(.rieq6bediaqiea GründLH 
verlassen müssen, die Milluhrung yiölfe-
rer Geldbetraga zu ersparen, ist durch 
Vereinbarungeu der Geidkinstdltea jedem 
Inhdbex (»xues Sparbuches die Möglich^ 
kcit gegeben worden, an seinem neuen 
AufenthalLKurt sich für die notwendig 
werdenden Ausgaben rasch mit Geldnut 

chen Gruppe wie »ein HeimdtinsUtut 
angehört. 

Was benötigt nun der Sparer, um eine 
Auszahlung auf sein Sparguthaben bei 
jedem Kreditinstitut zu erhalten? 

Selbstverständlich i«t die Vorlage des 
Sparburhe« selbst notwendig, damit das 
auszahlende Kreditiriiititut sein Guthaben 

teln zu versorgen. Das Niederla««ur.g<j- i feststellen und dis Tatsache seiner Ge-
netz der deutschen Kreditwirtschalt ist i  «chäftsverbindung mit seinem he-matli-
80 dicht, daß der Sparer in fast jedem i chen Kreditinstitut prüfen kann. Weiters 
Orte, in den er intolge der Kriegsereig-
niese verschlagen wird, ein Kreditinsti­
tut vorfindet, um Ein- oder Auszahlun­
gen auf «ein aus der Heimat mitqebrach-
tos Sparbuch vornehmen zu können. 

Es können Ein- und Auszahlungen auf 
Sparbücher der Sparkassen, Banken und 
Genossenschaften nach besonderen 
Richtlinien bei irgendeiner der genann­
ten Stelle vorgenommen werden, d. h. 
auf Sparbücher einer Sparkasse können 
auch bei Banken oder Gemjcsenechaften 
Einzfihlun^en oder Abhebungen erfolgen, 
wie andererseits auch auf Sparbücher 
der Ba'iken orier Genossenschaften bei 
allen Sparkassen Auszahlungen geleistet 
werden. Der Sparer wendet sich am be­
sten an ein Geidinetitut, das der glei-

muß der Sparer sich einwandfrei über 
seine Person ausweisen können, da zum 
Schutze des Sparers sichergestellt Si3.n 
muß, daR sich der Vorleger das Buch 
nicht widerrechtlich angeeignet hat. Die 
Legitimation ist durch einen mit Licht­
bild versehenen Ausweis zu erbringen, 
welchen der Sparer bei den derzeitigen 

»Vohnort Infolqs besonderer Kriegsere.g-
nissB verlis^en h«t. In der Regel wul 
dies durch Vorlage der von der zustän­
digen amtlichen Stelle aufgestellten Ab-
reiaebescheinigung geschehen können, 
doch.ist auch eine Glaubhaftmachung 
auf anders Weis» zulässig, wenn eine 
solch« Bestätigung infolge der überstürz­
ten Abreise nicht mehr beschjfft wer­
den konnte. Das ausziahlenda Kreditin­
stitut macht die erforderlichen Eintra­
gungen im Sparbuch, sodati der Sparer 
sofort wieder das Sparbuch an sich neh­
men kann. 

Da das Sparguthaben oft gerade für 
Notfall« angesammelt wurde, ist diese 
Regelung getroffen worden, derzufolge 
der Sparer in dem Aufnahmegebiet bei 
jedem Kreditinstitut im Rahmen d^^s 

vorhandenen Guthabens während der or- _ 
stcn dr*i Monate nach der tJmsiedhmg 
Abhebungen bis zum Betrage von 1000 
RM in jedem Kalendermonat tätigfn 
kann. Aber auch nach Ablauf dieser Zeit 

Verhältnissen ständig bei sich tragen ' kann er bei jeder Geldanstalt unter er­
wird. Schließlich soll der Sparer glaub- leichterten Bedingungen über das Sn^r-
haft machen, daß er seinen bisherigen guthaben verfügen oder Einzahlungen 

auf «ein Sparkonto für Rechnung da» 
heimatlichen Geldanstalt leisten, sodaO 
er «uch bei lang andauernder Umsied-
lunq sein Sparkonto bei der heimatlichen 
Geldanstalt behalten kann 

Schärfstc Straien für Preissünder 
In einem Erlaß an die Reichswirt­

schaftskammer, der von den Einschrän­
kungsmaßnahmen in der Preisbildungs­
arbeit Mitteilung macht, betont der 
Reichskommissar für die Freisbilduag, daß 
trotz dieser Einschränkungen die Preia-
überwachungsstellen angewiesen sind, die 
Preisüberwachung mit allem Nachdruck 
zu betreiben und festgestellte Preisver­
stöße streng zu bestrafen. Her Reichs-
kommissnr für die Preisbildung erwartet 
von allen Verkäufern wie Käufern, Auf­
tragnehmern wie Auftraggebern, daß sie 
Ubersciweitunqen der zulässigen Preise 
unter allen Umständon unterlassen. Wer 
sich heute, heißt es in dem Erlaß, gegen 
Preisvorschriften vergeht und versucht, 
die Notlage des Volkes eigensüchtig aus­
zunutzen, wird mit schärfsten Strafen 
belegt werden. 

Sporl und Im neu 

9f Schöne Semiramis" und „lanjcr Max 
Bilder aius der Geschichte der Artiillerie 

H 

Wir kennen sie alle, die schwerem Ge- i mußte sich eingeben. Als diie Türken 
schütze dieses Krieges und machen uns erstmals Wien belagerten, spielten ihnen 

—' kaum Gedanken darüber, daß es dies« |  der »Greif« und zwei Geschütze, die bev 
Mcbr Heil- und Gcwürzpllanzen |  Geschütze noch gJimicht so lange gübt. |  den »Siiigerinjien«, arg mit. D^s wai 

Stcirischc Gaukln*-?!« 
In d«r Gruppe Mitt#> der steirisrhen 

Fiißballme;s*ers( hdft wurdtn c<m Sonn­
tag zweü Spiele zur En»schei<Jung ge­
bracht. In Graz landete die BSG Rosen-
thdl über den GAK niU ;i-0 |0:0) emien 
klaren Sieg. Sturm Graz trat ui Leilinitz 
an und schlug dort de^n TuS Leibn: 1z 
überleg^Ti mit 9 4 (.1:1). Das dritte Spfiel 
zwischen den Grazer Reichsbahne n und 
der SG Graz entfi^-l. 

Heer gegen Luftwaffe. Das heraius-
ragende Ergebnis eint« Schwinimver-
gleichskampfes Heer g'.-qcn Lullwaffe im 
Linker H-illenb<id war die neue G.iu-
bestleiistung, die der Obylr. Berner über 
100 m Brust mit 1;18 aufstellte, Die 
Schwimmer der ISeerrsnifinnschaft si-
cherteji sich den Sieg mit 70;4'i Punkfrn. 
Beide Wdsserep'ele wurden vom Heer 
(13:5 und 9:3| gewonifon. 

Für f l ie trau 

Bei einer Tagung des Reichsbeirates ! ist es sehr lange her, 
Gemüsebau in Weimar wurde auch auf «^«tmal.g m.t eaii«n Geschütz 
die Wichtigkeit einer Ausweitung des 
Heil- und Gewürzpflanzenanbaues hinge­
wiesen. Der Anbau dieser für die Medl-
lin und zur Deckung unseres Bedarfes 
sn Gewürzen überaus notwendigen Pflan-
ren ist im Hinblick auf den Rückgting 
dieser Produktion besonders zu fördern, 
vor allem der von Baldrian, Artemisia, 

da man 
feuerte. 

Nur hießen die ersten Geschütze anders, 
Moin nannte sie »Bombardinen« und vei-
wendete sie erstmaldg in der Schlacht 
beii Crecy im Jahre 1346. Damals wäre« 
die Geschütze noch aus hartem Holz, 
m'il Eiisenb!<>ch verkleidet und wurdexi 

1529. 
Karl VIII. von Frankreich verwendet# 

1499 ge-geji Italiien »bewegliche Artil-
leriec und war sdegreich, weil der Geg­
ner dem nachts entgegenzusetzen hatte. 
Eine neue Waffe brachte also Über­
raschung, Verwirrumg und di^n giewolUen 
Erfolg. Im Drerßiqjähnlgien Kriege ver­
wendeten die Schweden Geschütze aijs mriit Bondelsen zusammengehalten 

Schwerfällig waren diese Holzkanonen. j  Le<ler. Friedrich der Große wai deir 
Ka'mnie^ '  Kön'lgskerze" Eibisch," pfeife 1 Aber schon 1370 hatten die Augsburger I  erste, der dre »reitendeTi Batterien« ein-
minze Salbei und Fenchel ferner bei '  g«^f^sene Kanonen. Erin deutsches Buch führte und diie Infanteriearurriffe mit 
Gewül-zpflanzen Majoran, Thymian, Boh- "ber die »Artollerey« der damaMgr'n Arbilleriefeuer vorh«reit«i ließ. -
nenkraut, Basilikum, Dill,  Petersilie, 
Kümmel, Fenchel, Liebstock, Estragon, 
Beifuß und Korlander. Bei einzelnen 
Pflanzen, die infolge eines vielleicht ge­
ringeren Preises weniger angebaut wur­
den, wie zum Beispiel Fenchel, Eibisch, 
Kamille, Estragon, ist eine entsprechende 
Neuregelung der Preise voiqesehen. Da 
es sicii beim Anbau von Heil- und Ge­
würzpflanzen in der Regel um kleinere 
Flächen handelt, die im Anbauplan auch 
des kleinsten Betriebes aufgenommen 
werden können, gibt es dabei zwar eine 
gewisse Mehrarbeit, doch kann diese 
wegen des geringen Umfangs ohne zu­
sätzliche Arbeitskraft immerhin leicht 
durchgeführt werden. In der Stickstoff-
zuteilung und der Zuteilung von Schäd­
lingsbekämpfungsmitteln ist der Anbau 
von Heil- und Gewürzpflanzen für das 
Jahr 194.5 dem Gemüsebau gleichgestellt.  
Für eine entsprechende Saatgutversor­
gung soll der Blumensamepbau zugun­
sten der Samenerzeugung von Heil- und 
Gnwürzpflanzen eingeschränkt werden. 

dem i  österreicWschen Heere a j i i f  Nnjwleon 
j wendete ersfmaliig d^as gleichzeitige 

Prinz 
Zeiit,-das von Abraham von Memmingw Liec^hfcpnstein baAit« die Arhillerie im 
verfaßte »Feuei"werksbuch« aus 
Jahre 1414, berichtet darü1>er. 

Unter Karieer Maximilian gewann die i Feuern viiiiler Gesrhütz© an. 1R,'59 scho^*-
Artillerle erst an Bedeutung. Der Kaiiser |  sen die Fian7f5«.e'n be,i Solferino mit den 
unterhielt in Görz, Innsbruck, Wien und i ersten gezog^^rien Kanoniecirohren. 
Breiiisach große Arsenale und jede der j Im Sommer 1847 wird vb^i Alfred 
Kartwunen, Falken und FeldschlaTigon i Krupp das erste KanoTierrohr aais GuR-
hatte vom Kaieer einen Namen bekom- |  «tiahl hergestellt,  e 'n Dreipfünder miiit 
me.n, gern richtete er sie selbst, wpr'n j mit 6 rm Seelenweite. Zwei .lahre liegt 
es galt,  die Mauern einer widerspen- I  dfis Roh' uirbeachtet in Spandau, dann 
sligen Stadt oder eines Rauhritternestes j  erst probiert und prüft man. Man schießt 
zu zertrümmern, und er war es auch, der 1 und erWeßt. uim difts Rohr erproben. 
die allgemeine Aufmerksamkoil auf die 
damals neuartige Waffe lenkte. Da gib 
es die »srhöne SemiTnmis«, mit der HOT 

Der Giißstflihl war wiTklirh (Tut. 
Die Entwicklung geht im er.silen Welt­

krieg Weiler- d!e nsteTre' 'rhisehen 30,.5-
Kaiiser Kufstem beschoß, ebenso die j rm-Mörser, d<e »diirke R^rta«, rler von 
»schöne Helene«, doch hielten diese , Krupp erzeuffte 42-rm-Mörser, der Paris 
Mauci-n Kufsteiin« ihren Geschossen 
stand. Größere Kaliber mußten herf»n, 
wie der »Werkauf« und »Purlepauz«, *1'> 
der Kaiser aus Innshnick herbeischaffen 
l 'ieß. Schm'edeeiserne Kugel schleuderten 
»ie geoen fünf Meter dicke Mauern, dre 
voi« ihnen zerstört wuirden. Kufstenn 

beschießt sind danwIi-rTe Soitrenlefislim-
gen. Jetzt im zwei'ten Weltkrieg enl« 
stand die P . iT i7ern ,bwehrkano-ne, dann 
das FlaVrrres'hütz, das Infanteriegeschütz 
und schließlich der »lanqe Max«, das 
auf Eisr>.nhnh'nrfldrm ;vuf Schienen rol­
lende srhwiere Flackgesch^'tT mit über 

I.SO km Redchwelt« Ms mm Femkaimpf-
geschütz schwersten Kalibers. Trotzdem 
g»'bt e« immer noch neue Aufgaben, neue 
arl:illeristLsche Probleme zu verwirk­
lichen. H. H, Reinsch 

Er hat noch bei Ciistozza mitgekämpft 
Der Bauer Johann Granig vulgo Die- |  

ner aus Sagritz im Mölltal beging am i 
25. Oktober seinen 101. Geburtstag. Er '  
ist edne: der wenigen noch lebetulen 
Blten Soldaten, die am 24. Juni 1866 bei 
Custozza unter Erzherzog Albrecht sieg­
reich fochten. 

Bomben gegen Bodenseefische 
Die „Treffsicherheit" der amerikani­

schen Gangsterfileger ist bekannt. Wohn­
häuser, Kulturdenkmäler und Kranken­
häuser sind für sie seit jeher militäri­
sche Ziele. Auch die weite Wasserfläche 
des Bodensees ist davon nicht ausgenom­
men. Das zeigte sich am deutlichsten 
bei den Terrorangriffen auf Friedrichs­
hafen. Viele Bomben fielen damals in 
den See. Die Folge davon war, daß große 
Mengen toter Fische gefunden wurden. 
Bei einem früheren Terrorangriff auf 
Friedricbshafen, bei dem ebenfalls Bom­
ben in den See fielen, 8chwamm(*n her­
nach viele Fische noch lebend auf der 
Oberfläche. Einige wiesen körperliche 
Verletzungen auf, andere schienen nur 
betäubt zu sein. Diese wie auch die to­
ten Fische, die gleich nach dem Angriff 
gesammelt wurden — Schweizer Fischer 
haben bei dieser Gelegenheit einmal 
einen Fang von über 30 Doppelzentner 
gemacht — konnten daher ohne weiteres 
für den Verkauf freigegeben werden. 
Man fand Fische aller Größen, vor allem 
aber Felchen. Auffallend zahlreich wa­
ren die kleinen Fische. Einige Tage nach 
dem letzten Angriff wurden im See le­
bende Blaufelchen gefangen, deren 
Fleisch sich v«m Rückgrat gelöst hatte. 

Letzte Herb.sternte: Ebcreschen 
Die leuchtenfl roten tbereschenheeren, 

die bis tief in den Novi^mber hinein an 
drn Ehereschenbäumen und -Sträurhrrn 
sitzen, sind nicht olle von der gieiclien 
Art. Für die menschliche Ernährung sind 
am besten die grnßf rüchtigi 'n, sülien 
Beeren geeignet, wiihrend die kloin-
friichtigen meist etwas bitter «.climek-
ken. Diese lent man deshalb vor der 
Verarbeitung 12 bis 24 Stunden in Wal­
ser, dem etwas Essig zugesetzt ist und 
wäscht gut nach. Am zweckmäßigsten 
ist es, die Beeren erst nach dem ersten 
Frost zu ernten. Sie sind dann mehlig 
und brauchen nicht mehr soviel Zucker. 

Ebereschensaft; Auf 1 Liier Saft 200 g 
Zucker. Die gut gewaschenen ni>er-
eschen werden mit wenig Wasser weich­
gekocht und auf ein Tuch gegossen. Der 
durchgelaufene Saft wird mit dem Zuk-
ker aufgekocht, dann in Flaschen gefüllt,  
die verkork! und nach dem Ei kalten 
luftdicht abgeschlcs-en werden. 

Eberescheiikompotl: kg El>oreschen, 
Yy kg Zucker. Hierzu dürfen die Fruclitu 
erst nach rlem ersten Frost geerntet wer­
den, da sie rlann weniger Zucker brau­
chen. Die verlesenen, gewaschenen Hee­
ren werden mit dem Zucker 2 bis 3 Stun­
den gekocht, heiß in vorbereitete Gläser 
oder Töpfe gefüllt unrl ver«;chlossen. 

Ebereschen als Brotaufstrich. 1 kg 
Ebereschen. Man Kißt die Früchte in 
einem Gefäß einige Tage stehen, /er­
drückt sie zu Brei (Kerne müssen ganz 
bleiben!», preßt den Saft durch ein Tuch 
und kocht ihn unter stänrligcm IJniiiih-
ren, bis er ziemlich dick ist. Df^r Auf­
strich kann in gut verschlossenen Cjla-
sern aufbewahrt werden. Vor der Ver­
wendung gibt man Zucker dazu. 

* 

Fleckige Silbersiichcn werden ange-
fcuchlot und mit Zi^arrenasche blnnk 
gerieben. 

r LICHTSPIEL-THEATER 
n FOr luotndl. nicht iiiqtla*i. •• PDr 
]u?*ndl. untar 14 I nicht lucalBiton 
lURO-LICHTSPIBLE.' „Dtr VtMtldlgtr 

hat dai Won", ein soarncnder Kri-
minallilin mit Heinricti Oeorec, Ru­
dolf Frrnau, Carla Rti«t. Mnrelt 
Svnio. n — londarvarntmaMunq^n: 
Dicnttag und Mittwoch, 12.45 tJhr: 
„Dir gahUrl inoln Htri", ein toücr 
SpaO mit Rrnlatnino niell Carla Rnst, 
Lucie EtiKlisch. Paul Kcmp Theo 
Linnen.  

EsPI ANADE-LICHTSPIELE Bis ein 
schließlich fi.  Nnvem^er, der errifle 
Film; Dia AftUrt Roidarn. Ein Ber­
lin-Film mit Paul Harlmann Ar.ne-
Hcs Reinhold. Rudoll Fernau 

ÜCHTSPTELE ITRUNNDORF.  '  Bis eln-
schlleDlich Donncf«tai!, IcJen Tar um 
]n.4ü Uhr; Die Frau ric« Andaren. 

lURoViifHTSPiEie cim. bh einschl. 
Dienstai;.  2. Noveniber: Romantifcha 
BrauHahrt. Eip Wien Ulm mit Marte 
Hnrell, WoK Albncti-ReUv. Paul lltif-
Meer, Rudolf Carl. Oskai Slma. fTin 

fiLMTMEATER 'metropol CllLl," Bis 
einschließlich 2. November; Ntl-
gungiaha. H. Porten. R. Fllcknn-
srhHd^(^ Velw. O^Frtihll^ •  

fÖNLICHTSPIELE „DEUTSCHFS HAUS" 
PottBU. Von 31. ni(toher bis 2. No-
ven^her; Wer kOBt Mailelalnei 

fÖN-LICHTSPIELE STADTTHEATFR, 
Petlau. Von 31. Oh'nber bis 2. No­
vember; Ball, Kleinod dtr <Slld<Ae. 
F!n Expedlllonsrilm von Viktor Ba­
ron vnn Plessen. •• _ 

[TCHTSPIEITHEATER TUFFER . 'Von 31. 
OKtoher bis 2. Nnvemher: Llaba In 
dralvlirtal Takt. •  

I GESC GESCHAFTSANZEIGEN 
NOCH IST ES ZEIT, in  der  Deutschen  

Reichs lo t te r ie ,  der  grüßten  und tUn-
s t igs ten  Kl i i ssenlo t te r ie  der  Wel t ,  
mi tzuspie len!  Die  Zlehuni ;  der  2 .  
Klasse  beginnt  nm 13.  Nuvenih i r  
1944.  Lose  für  Spie le r ,  d ie  neu  mi t ­
sp ie len  wol len ,  s ind  auch  I e t7 t  noch 
be i  den  S tna t l lchrn  Lot tc r le -Einnah-
mcn erhä l t l ich ,  d ie  auch  a l le  Rf-
wünschten  Aurkt ln l le  cc t ien .  In  der  
2 .—5.  Klasse  werden  Immer  noch  
mehr  a l s  100 Mil l ionen  Mark  aus-
ee ip le l t .  Die  e rößicn  und c i inüt lc -
« ten  Gewinne  und Prümlen  werden  
e rs t  in  der  5 .  Klasse  eczoRcn!  Al le  
Oewinne  s ind  c lnkommcnsteucr f re i .  

Kaulen  S ie  s ich  a l so  sofor t  e in  l .os i  
I i*  l .os  kos te t  nur  3  RM | e  Klasse ,  

Los  nur  f l  RM j e  Klasse .  

Er fo ls re lche  Russen- und Schwabenba-
klmiitung llbernlnimt SchHdllnasli«-
kUmplungianitBll A. STREIT, Wien, 
I I .  Tnndelmarkl (»asse  8 .  Telefon  

_ A 48 0-8«  3050 i  

ANKAUF VON BniEFMARKFN, eventue l l  
auch t lbernahme zum kommlss lons-
welsen  Verkauf  7um von Ihnen  
ver langten  Pre is  Jah .  Baiacek,  12a .  

Wledner-Haupls t raße  2-4 .  

^R 70 1AHREN erxe in te  der  de t i t sche  
Chemiker  Dr .  Fr iedr ich  von Mevden 
zum ers tenmal  in  der  Oeschlchte  e i ­
nen  I lc i l s lof f ,  sv t i lhe t i sche  Sa l lcv l -
sHure ,  indus t r ie l l  Heute  s ind  d ie  
synthe t i schen  , ,Heyden"-Ar ine tml t te l  

das  uner ihehr l lche  RUst^euR des  
Ar j tes  im Kampf  «n;  d ie  Oesunt le r -
ha l tune  des  deutschen  Volkes .  3972 

NEUANSCHAFFUNGEN s ind  heule  
ichwier lK geworden.  Umsumehr  Sorg-
(a l t  i s t  der  Pf leEC und l i rha l tunc  
a l le r  OebrauchccRens tHncle  zuzuwen­
den .  Die  empf ludl iche  Dr i l le  so l l  da­
her  immer  In  e inem Put te ia l  nulbe-
wahr t  werden .  Hin  Fut te ra l  — 
auch oe lhs tKcfer t lg t  aus  welchen  
l .eder -  oder  S lo l t res len  — »chUt ; t  
nm be l len  dh  le tz t  schwer  e r .p t»-
' ' rhe  Aue N' ' "p l ian-H'cnd5ClMit 'h r l l !«  

Das  Schicksa l  ha t  ' uns  
schwer  ee t ro l len .  Unser  
innics tüe l ieb ter  Soht t ,  

Bruder  und Onkel  

Peter Tomasch Itsch 
Oranadlar 

t a t  Im Al ter  von  26  lahren  
se iner  In i  Mi l te labschni t t  der  
Ost l ront  e r l i t t enen  schweren  
Verwundung am 7 .  Oktober  
1944 in  e inem Lazare t t  e r legen .  

Egid i ,  Marbi i re -Dra i i ,  Ranzen-
berg .  Mar ia-Schnee ,  jakobs ta l ,  
am 27 .  Oktober  1944.  

In  t ie fer  Trauer :  Frani  und 
Ju l iane ,  E l te rn ,  Frant ,  Anton  
und Lenpald ,  nTt .^!e^ ;  Mar ia  
und lu l iana ,  Schwestern ;  Araa-
I Ia  und  Johanna ,  Schwäger in­
nen .  und  a l le  übr igen  Ver­

wandten .  S012 

Schwer  t ra f  uns  d ie  
t raur ige  Nachr ich t ,  daß  

»  unter  ge l ieb ter  Sohn 

Franz Hatt 
•efreller 

•üigeitichnel mit dem EK II, 
der Nahkampfspange I In Bron­
ze, dei Virwurdelan • Abitl-

cbens In Schwan 
im Alter von 23 taliren an der 
Ostf ront  für  Oroßdeutschland  
gefa l len  I s t .  

Lendorf ,  Marburg  Dr . ,  am 30.  
Oktober  1044.  

In  t ie fer  Trauer ;  Anten ,  dz t .  
Im Felde ,  und  Maria  Hat t ,  Gi-
tc tn ;  Anton ,  dz l .  im Felde ,  
Alois  und  WKll ,  Br i l l ie r ,  und  

a l le  übr igen  Verwandten .  
«052 

In  t ie fem unfaßbarem Schmerz  
geben wir  d ie  t raur ige  Nach­
r ich t ,  daß  unser  innigs lge l leb-
te r ,  unvergfRl icher  und her ­
zensguter  Sohn und Bruder  

Ludwig Riis . 
im blühenden Al ter  von  22  
Juhren  am 29.  Oktober  1944,  
nach  schwere i  Krankhei t  uns  
für  Immer  ver lassen  ha t .  Das  
Begräbnis  f inde t  am Diens tag ,  
den  31 .  Oktober ,  um 15 .30  Uhr ,  
am Magdalenenfr ledhof  s ta t t .  

Marhurg-Drnu,  am 30.  Okto­
ber  1044.  

Die t l a t t rauernde  Familie Rus.  
11*52 

In  t i e fs tem Schmerz  geben 
wir  d ie  t raur ige  Naci i r lch t ,  daß  
mein  l ieber  Oal te ,  unser  her  
zensguter  Vnter^  Schwiegerva­
te r  und QioUvater ,  Herr  

Johann Radolitsch 
Frlsturmelsler 

Im Al ler  von  no j ähren  nach  
langem,  schwerem le iden ,  am 
29.  Oktober  ver ' ch loden  Is t .  Die  
Beerd igung f inde t  am Diens tag ,  
den  31 .  ük t i iber ,  um 16 .30  
Uhr .  am Städt i schen  Fr iedhof  
In  Drauwei le r  s ta t t .  

Marbi i rg-Drau ,  am 30.  Okto­
ber  1914.  

fn  t ie fs te r  Trauer ;  Thera i le  Ra-
r in l l l ich ,  Oal t ln ;  Hani  und Kar l ,  
Sühne ,  im Namen a l le r  Übr i ­

gen  Verwandten .  8042 

Unfaßbar  schwer  t ra f  
uns  d ie  s rhmcrr l icbe  
Nachr ich t ,  daf l  mein  Uber  

a l les  ge l leb tpr ,  herzenssuter  
Gat te  und bes te r  Lebenskame­
rad .  unser  l ieber  Sohn,  Schwie­
gersohn,  Schwager ,  Bruder  u i id  
Onkel  

Paul Katolla 
Sigfr. 

bei  den  schweren  Kämrfen  Im 
Süden im Al ler  von  30  fahren  
den  Heldentod  fand  

Nußdor l -Schle in l lz .  rm 30.  
Oktober  1944.  

Im t ie fs ten  Herr le idr  Fr ieda  
KaloHa,  geb .  Newak,  im Na­

men a l le i  AngehÜrigcn .  

Schmerzer fü l l l  geben  wir  
HU die  t raur ige  Nachr ich t ,  

daß  mein  ge l ieb ter  Sohn,  
unser  l ieber  Bruder  

Jcsef Komauer 
Gefreiter 

am 1# September  1944 Im 
Mlt le lab*chni t l  der  Or t f ront  
Im Al ter  von  23  lah icn  den  
Heldentod  gefunden ha t .  

Ober-Ki in lgund am 2R.  Okto­
ber  1914.  

In t i e fs te r  Trauer :  CNcIllt Ko­
mauer, Mutter; Hans urct 
Franil, Brüder, loistint, Ma­
rli, Therasle, Paula, Anna, 

Schwestern .  8n3ü 

In  Abwesenhei t  des  Oal len .  
g ib t  Fami l ie  WItschar  a l len  
Verwandten  und Bekannten  d ie  
t raur ige  Nachr ich t ,  daß  Frau  

Josefine Wescniak 
Lokhel ie rsna l t in  

am Donners tag ,  den  26 .  Okto­
ber  1944,  im 34 .  1 ebens iahre ,  
vers torben  Is t .  Das  ßc t ; räbnis  
fand  am Samstng .  den  28 .  Ok­
tober  1944,  s ta t t .  

Marhurr -Dr . ,  Brunndorf .  Kat -
towl lz ,  am 30 .  Oktober  1944.  

In  t ie fs tem Schmerz  gebe  Ich  
im Namen a l le r  Verwandten  
d ie  t raur ige  Nachr ich t ,  daß  
meine  Hebe  Mut ler ,  Frau  

Maria Rapp 
am 3*  Oktober  1944,  im 8R.  
Lebens jahre ,  nach  schwerem 
Leiden  verschieden  Is t .  Die  be-
erd igung f inde t  am Mit twoch,  
den  I .  November  1944 um IR 
Uhr ,  am Fr iedhofe  In  Drauwei­
le r  s ta t t .  

Mar t>urg-nr . ,  Ind ia .  am 30  
Oktober  1044.  

Balthasar und Maria Koh«lt. 
8049 

Anläßl ich  des  Todes  meines  
ORtlen und Sohnes. PEPI BER-
LOSCHNIK,  sprechen wir  lUr  
d ie  herz l iche  Ante i lnahme so­
wie  den  Spendern  der  HNuser ,  
Mel l lngers t raSe  28  und 30 ,  un­
seren  herz l ichs ten  Dank aus .  

Hirmlne Berloschnik, geh 
Uhtr lch,  Oat t in ,  Fami l ien  
Barloschnik und Uhlrich. 

8015 
fxs i i^a  

IlW» In  t ie fem unfaßbarem 
Schmerz  eebrn  wir  d ie  

*  traur ige  Nachr ich t ,  daß  
un«;er  in i i igs tüe l iehfer ,  unver­
geßl icher  und herzensR^i te r  
( la f te ,  Vater ,  Onkel ,  Schwieger­
sohn und Schwager ,  Herr  

Karl Ragg 
Kaufmann 

am Samstag ,  den  28 .  Oktober ,  
se inen  be im fe indl ichen  Luf tan­
gr i f f  am 14.  Okiober  c r t i i t enen  
schworen  Ver le lzunren  e r legen  
i s t .  Wir  verabschieden  uns  von 
unserem Unvergeßl ich tn  am 
Diens tag ,  den  31 .  Oktober ,  um 
1530 Uhr ,  am R'Hdt lschen  
Fr iedhof  In  Drauwei le r .  

X1arburg-Dr . ,  A«!rnm,  Graz ,  
am 30 .  Oktober  1944.  

In  t ie fer  Trauer :  S ie lan i t  R»«g, 
Oat t in ;  Olga,  Tochter ,  im Na­

men a l le r  Verwandten .  

8053 

V R R M I S C H I E S I 

NESENSKCHLICH ODER UNWtCHTIO 
s ind  heute  v ie le  a l te  Oewohnhei ten  
lenenüber  dem e inen  Zie l ;  dem bnl -
d lgcn  Slee ,  Zahnpf lege  I s t  zwar  n ich t  
unwicht ig  aber  Aufmachung und 
Oeschmack e iner  Zahnpas ta .  „Roso-
dont"  b i t te t  h ie r für  ebenfa l l s  um 
Verständnis. ROSODONT, Bargmonns 
taste  Zahnpai ta .  

i7nA STAUNEN SIE,  WAS? Na.  Ihre  
Frau  täb i t  | a  le tz t  auch  weg!  Aber  
ke ine  Angs t :  Se lbs t  mi t  der  Wä-che  
wird  man fer t le !  I s t  gar  n ich t  so  
schwer ;  Die  Schmutrs tücke  werden  
in  Burnus e ingeweich ' ,  denn für  d ie  
ganre  Wäsche  langt  es  heute  le i i !e r  
n ich t  Aber ;  Dni  l l l s t  den  Schniu t i r  
dann  auch  r ic l i t ig  heraus ,  ( ianz  
schwarz  wird  d ie  F inweichbr i ihe .  
Das  Waschen gehl  noch  e inmal  so  
schnel l  ohne  schar fes  Reiben  und 

Kochen '"  — Burnus  der  
Schmutr löser !  3973 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

I z u  V E R K A U F E N  |  
Schreibtisch (701.  Büfohas ten  (135) ,  

S tuhl  (15) ,  nur  Oesamfverkaul .  Vor­
spräche  Ar lbur-Mal iv-Oasse  56-11 ,  l inks .  
Fre i tag ,  3  November ,  10  Uhr .  8039-3  

Mtdeutscbe  Kredtn i  mi t  Marmorr la t te  
um 050 RM zu verkaufen  Kif fmann.  
ivr i t t io f f«»r- i f l f  11  8058-3  

I ZU KAUTEN GESUCHT | 
Abget ragene  Leaerhose zu  kaufen  ge­
sucht ,  Zus th i i f ten  unter  „40"  an  d ie  
M.  Z .  Ci f t i .  3995-4  

AMTLICHE 

© BEKANNTMACHUNGEN 

Aiiderung^a Im Relsezugverkehr 
Vom Mit twoch,  dem 1 .  November  1944.  an  t re ten  Im 

ReiseTuutahrp lan  der  S t recke  Klapenfur t—Marbi i rg-Drau  
Snr ie rüngen e in .  Hierbe i  werden  e inze lne  Züge  in  ze i t -
l ieh  f rüheren  Laßen verkehren  

Die  wesent l ichs ten  Xnderuneen  s i r r t ;  
7u j  f t i l  Unterdrauburg—Marburg-Drau .  neue  Abfahr t  

in  t in te rdrauhurg  4 .05  Uhr  (b isher  5 .10  Uhr) .  Ankunf t  
in  Mirburg-Drau  unveränder t .  

Zur 621 Klagenlur t—Unterdrauburg .  neue  Abfahr t  in  
Klacer fur t  t tb f  17 .32  Uhr  (b isher  11 .10  Uhr l ,  Ankunf t  
in  Ui le rdraubu 'g  10 .44  Uhr  (b isher  19 .50  UhrV 

Zuf  «12  M. i rburg-Diau—Kiagenfur t .  neue  Abfahr t  In  
Marbi i r f -Dra i i  Hbf  3-14  Uhr  (b isher  5 .00  Uhr) .  Ankunl l  
in  Klager fur t  Hbf  unveränder t .  

Zug «20 Unterdraubufg—Klagenfur t .  neue  Abfahr t  in  
Unterdrauburg  10 .46  Uhr  (h i 'her  19 .58) .  Ankunf t  In  

Kinpenfur t  Hb '  T1.55  Uhr  (b isher  2143 Uhr) .  
Zug 8960 Völkern iark t—Kühnsdorf—risenkanpel ,  neue  

Abf ihr t  In  Völkermtrk t—Kühnsdorf  18 .15  Uhr  (b isher  
18 .50  Uhr) ,  Ankunf t  in  Eisenkappel  1915 Uhr  (b ishe i  
19 .50  Uhr) .  

Nähere  Auskunf t  auf  den  Bahnhöfen .  
Relchitiihndlrestlon Vlllach. 

Annenp^4-Aus>er : l -

1  Z U  V  E  R M I E T  E N  I  S t tun! ; ' ' "  "amT 
'  tlenlmschungs ins t l -

tu t  Graz  Oi ieska l  

3!if)7 

4000 

Möbl ie r tes  Zimmer  an  ä l te res  Früu  
le in  oder  Frau  zu  vermie ten .  Adresse  
in  der  M- 804h-7  

Zlinmir, ohne  Bet twäsche ,  an  ä l te ren  
Herrn  zu  vermie ten .  Biüchcrs t raße  19 .  

8041-7  

Nr  60  32h7-I4  

Tausche  Spelseser -
*Ice ,  für  sechs  Per ­
sonen (PnrzeUn")  

,  .  .  oder  Qashark^ohr  
Kiblne l t  an  Herrn  zu  vermie ten ,  ohne  geufn  schönen 
Bet twäsche .  Adresse  in  der  M.  Z.  i  Fuchs  Hermann 

! Mavr ,  Marbi i rg- l ) r . .  
Z lmme^ möbl ie r t ,  an  Arbei le t in  zu  i Sc l i l l l e rs t raße  2(1 .  
vermie ten .  Oünther -Pr ien-Oasse  10 .  j  f l043- l4  
Par te r re  l inks ,  Tausche  schönei  

Leeres  Zimmer ,  mi t  Klavier ,  an  so l l - !  schwarzen  Mante l  
den .  ä l te ren  Herrn  zu  ve imle ten .  Se  für  Spor t -  oder  an-
par ie r te r  Hingang.  Zuschr i f ten  unter  de ien  Man 'e l .  Pod-
. .Am p*rk"  an  d ie  M Z 8958-7  lesek .  Diese leasse  

Nr  4 .  8040 14 

WOHNUNGSTAUSCH Tauschc  Geifcrer 
Nr 4? .  tade l lns .  

Tausche  iMrZImmerwohnung,  m t  gegen  nolserer  Nr .  
Obs t -  und  Gemüsegar ten ,  gecen  1 '  •  3P,  Anzufragen  vor-
oder  Zweiz immerwohnung.  Eise isbere-  n i i t tag  von 7—13 
gasse  29 ,  Drauwei le r  8046-9  l ihr  be i  Ogncr ,  

'  I Mühlgasse  25-1 .  
8037-14  :r U N T E R R I C H T  

I  I  O F F E N E  S T E L L E f T l  
! Ble Elnstellune ven Arbellikritten Ist 
I an ille Ztfstlmmun« 4«« ititlllnriiieii 
I Arheltiamtef gebuniien 

!  Pei i t ien i t * ,  Kanzte lkra t t ,  für  Bai tunl r r -
nehmut ig  in  Cl l l i  gesucht ,  Ant räge  un­
te r  , ,Mater lHivcrwai te r"  an  d ie  M.  Z .  

I Clin. 3984-0 

IBiillenerln wird  au lgenoinmen.  Dr .  
Bothe ,  Weinbaugasse  15 ,  zu  melden  
Reisers t raHe 3 .  _  8047-6  

Wlrtichafiirln oder  Inwohner in ,  even t .  
mi t  e inem Kind von 3—12 labren .  
wi rd  so lo r t  nu fgenon imen  lose t  ( lung l ,  
l ahr ipgl t i l ,  l ' os t  [ i i l i r ing  be i  Marburg  
(Drau) . .  7970 0  

Tausche  schöne  
f lehe  Klavier-Unterricht, gehe  auch  Ins  ^ t ra f lenschuht ,  mit 
Haus ,  Angchute  an  d ie  M.  Z.  un ter  Kci labs .Ttz ,  Nr .  3R.5  
„Unter r ich t* '  8923-10 eegei  g le ichwer t iqe  

Nr .  38 .  Anzul ra i 'un  

I F U N D E  U N D  V E R I U S T E  j  IKa 'ciiii, K','!' 

VU^C}}i •• i i iwii—y 

z u r  n  

Deiitscfieu j 
Sparwocf ie  

2iS. f>i$ 

4. Novcntf iL'r IQ44 

Die  Ge ld i  ns t i tu t e  

in  l ln l e r s i c i enuarü  

Fuchi -Petz  am Samsiae  28 .  Oktober ,  •  " I  -  '  
von drn  Dre i  Teichen  durch  den  Pa ik  — .  „  
b is  Schi l le rs t raße  vr lo ten .  100 R.vt  Out  ( rha l tene  Näh-
Belohnung.  Abzugehen be i  J .  Mernlk .  maichine wird  ge-
Schmiderergasse  3 .  8044-13 een  Damenlahrrad  

30B RM Belohnung '  demjenigen ,  dy  "avnT ' ' ' '  ' ^Lu^chln- '  
m i r  d a s  a m  M o n t a g  m  d e r  E d m u n d -  l e i  ü  
Schm'd-Onsse  i r r tüml ich  mi tgenommene ^  "  
l ichtrote Herrenfahrrad zurückbringt, Herren • Hubertus 
Karl Ott, Bildhauer, Wienergraben Mantel Ivir 
Nr.  181 .  8001-13 *  lOlähr iges  Mad-

I chen  zu  tauschen .  

Cl iFbendor l  Wol ls -
VEPSCHIEDENES |  hund (Wnchhundl  

'  I I ' ' '  — ' nu t  an  Tie i f reund 
Tadel loses  Herrenlahrraä und ers tk las - l  ah /upeben.  Ferd i -
s ige  l le i rengniserer  Nr .  44  tausche  für  na i id  Muster .  I  cm-
t a d e l l o s e n  R u n d f u n k e m p l ä n g e '  u n d  b a c h e r s t r a ß i '  2 0 1 1 .  
Wertausgle ich .  L .  R. ,  L issagasse  31 .  Brunndorf .  Mfi rburg  
.Mai l iurg-Utau .  8017-14 (Drau) .  001*0-14 

Trau  oder  Fräule in  Schulz ,  Teget I -1  Tausche  Foteappa-
hof ls t raße  5  wird  geheteu ,  Mi t twoch rat  für  I '  "derspor t -
oder  Samstug  in  der  Tauschzenl ra le  zu  wagen,  9  . lus taud-
erscheinen  oder  Nachr ich t  zu  gehen.  ners t raße  100.  Mar-

_  •045-14 'burg-Drau .  8051-14 

Tadel lose  Mairalien für  zwei  Bet ten  ( lo ldene  Herrenuhr 
t ausche  gegen warmen Herrenpul lpver  wird  gegen Ret ina ,  
Nr ,  4 t}  und  Damenweste  oder  Ausgle i i -b  l . e tca  oder  Coniax  
FIn  Bet le lnsni r  recen  Ooiserer  Nr .  3H ge tauscht .  Angebote  
oder  nur  gute  S t ie le t  Nr .  38  für  Dame |  unter  . .Präz is ions-
Zuschr i l lcn  unle i  „803f i"  an  d ie  M.  Z.  juhr"  an die  M ^  

8096 14  1  8057-14 

GegrOndet 1855 

Kauptsitz Wien I.  

Fiüolen in der 
Untersteiermark: 

Marburg-Drau 
Cilü 

Durchfühtung olier 
Bankgeschäfte 

Sie? 

Wissen Sie, tJaß die C.»-
kdmpfung der Tropsn-
krankheiten erst nach d«*/ 
Entdeckung des Germr.nin 
im Jahre 1917 in das Blick­
feld arzneilicher Forsciiung 
rückte und daO die meiston 
Troper^k^ar^t^helten heute 
heilbar geworden sind? 

Eine Großtat deutscher 
Forschung 

BAYER 

A R Z N t l A M T T E L  

övicl i i i } ibci iut.zt ')erett 
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Gciiankenlosr Sunder 
Niemand Itaiui bestreiten, daß s'e 

überall zu Liuleii s.nd. Man gehe einnidl 
otlHijen Au(|c"*4 duitn die nächtlichen 
St alitn irtu id .  aei Stadl, die b.s jetzt 
in«hr oder wmujer von LultcingriJfen 
ven.1 hont ^fblieben ist, und man w:r<f 
dort se:ne Wunder rrieWer». Irh greife 
nis Peisp.el d.e V('rhaltni>se e'ner Ver-
kehrsadi'^r eiiKT d:rter Stadt*. '  he aufi, 
we ich sie s«lbst fpst<ii^stellt hfl!>e. 
W n von d [ ser StrdIV* qesfiq't werdf>n 
konnte tr 'fli  auf vifle StrnlVn und 
Plcifze bes'tn'lerß in uns^te-n Gegenden 
711. 

Der Inhaber e.nei rjroß+^n Wohnung 
im ersten Stockwerk m t fünf imd mehr 
der Str<*f\on<<ite . 'Uffekphrf'n Fenstern 
qlftubt auf die Verdi'nklunqso nrichfim-
gen gänzlich verzichten tu können, weil 
sone eigf-ntl chen Wohnräume der Hof-
«e te zugekehrt sind. Das Licht fjber 
dringt diirth nicht verdunkelte oder gar 
fH>öffnete Giaslnrpn und aänziich freie 
Fenster auf die Straße Plötzlich blitzt 
ea an ener anderen Stelle im zweiten 
Stockwerk ri eses w/ihren »Musterhau-
»os^ auf; Hi'^r hat mnn d is Licht eingt^ 
Sf-haltet, ohne vorher ordpujigsnemäß zu 
v&rdiinkrln Noch viel drafltischer fallt 
ein Verdunklu .Tigs#;ünder auf, der im 
obersten Stock eines seine Umgebung 
wieit ilberragenfk^n, sonst gut verdunkel­
ten Hauses, das Licht aufblitzen laßt. 
Er wird förmlich zum Leuchtturm und 
Wegweiser der ihr Ziel ansteuernden 
Bomber 

Zui Re'he die«.f"- grof^n Sünder wider 
di 'e Verdunklungsvorschriften kommt 
di<> endlose Schar jener kleinen Sünder, 
die nicht rechtzeitig, und noch dazu 
schlecht verdtinVetn. Schadhafte, zerris­
sene und unzureichende Vertkinklungs-
vorrichtungen sind bf*nahe nn der Ta-
fresoidnung. Lirht hilft dem Feinde! Wer 
so pflirhtvergpsseTi handelt, übt Vorrat 
an der gegen den FVunl>enterror der 
Liiftbnnditen kämpfenden Heimat-Front. 
Er weist dem Feinde den Weg und ge-
fährde+ m't seiner verbrecherischen 
Handlungswoi<ie sein und seiner Mit-
raensf^hen Loben und Figentiim! 

Sorge je^ler auf seinfm Platze dafür, 
dirtfl Hiiuser imd Wohnungen rechtzeitig 
verdunkelt werf'en. Die allwöchentlich 
veröffer«fliehten Verdunklungsze-l1"in wol­

len nicht nur gelesen, sondern auch e'n- ' 
[gehalten sein. LäS'<iige, un<ichtsame oder 
giar ^A'-derspenstige VerdunkUingssünder 
mache m^Tn mit Nachdruck auf die Ge­
fährlichkeit ihres Treibens niifmerksani 
und verstünflige, wenn Mahnungen und 
Belehnincen nicht fruchten sollten, den 
HausluftscbutzwaTt orler d'is zuständige 
Pollzenrevier. 

Solletn uns erst, wie das In ande-en 

Der Kreis Cilli erfüllt seine Pflicht 
Am großen Dienstappell der Kreisfü?-

runq Cilli,  der am Freitag «ibgehalten 
w^rde, nahmen alle Ortsqruppentühi t 
und Bürgermeister, die Ciendci. mer.epo-
fitenfuhrer, die Amterführe. des Luii 1 
ratsamtes, die Kreisamtsleiter und die 
bannführunq der Deutschen Jugend te I. 
Kreisführer und Landul Do. fm"i* lf.i 
leqte die Richtlinien für die Arbeit der 
nächsten Wochen fest. Der Kreij(i!n"ir 
berichtet» ausführlich übe: die ertolg-
reiche Bi känipfiinq der kommunistii hen 
Banditen d.e in den letzten Wtuhen 
empfindliche Verluste an Toten, Ver­
wundeten und Gefangenen hinnehm'^n 
mußten und auch weiterhin nachJ iVk-
liehst bifi zur völligen X'ernichtung ver 
folgt und bekämpft werden. 

Mit Freude konnte de Kreisfüfirer e 're 
'  e.I.ebliche Steigerung bei rl n Snmm in-

gen für das Krleqs-WH\V der Ortjg.uo-

ptn Tüchern, Rohitsch-Sauerbruna, Po-
nigt Cilli-Schloßberg und Cilli- Lais ierg 
tt f>tstellen, was den anderen Ortsq.iip 
rn. wenn sie auch unter schwere i Um-
fildnden arbeiten, als Vorbild dn'-ien 
niooe. Weiter wies der Kreteführer die 
Ortsgruppenführer und Bürgermei« er an 
uer Bevölkerung die Wichtigkeit dea 
llerbstanbaues vor Augen zu führen und 
uer Beschaffung und Zubringun.i von 
S'-hnitt-, Rund- und Brennholz größtes 
Au(,enmerk zu schenken. 

Nachdem die Kreifiamtsleiter die an-
Irtlligen Arbeitsfraqen besprochen hel­
len, gab Stabsleiter Mert:?nich einen .int-
führlichen Bericht über die Abliefe ung 
de« Brotgetreides im Kreis Cilli.  D'ese 
-\ktion, die vielen Hemmungen '•vtiie* 
setzt war, konnte restlos und mit dem 
btsten Erfolg durchgeführt werden. F 
r ' .e Ortsgruppen des Kreises CÜ'I ho­

len die vorgeschriebene Menqi des 
Biotgetreides überliefert. Unter «chrf.e-
r'v.,sten Umständen und von den B<<ndi-
ten bedroht sind der Großlei] der untei-
steirischen Bauern ihrer Ablieferungs­
pflicht nachgekommen. Auch die Kartoi-
felablieferung i<!t zufriedenstellend. 

Abschließend sprach der KreisführT 
über die militärische und politische Lage 
£r appellierte an alle Amtsträger, in di"-
ser harten Zeit durch ordentliche Hal­
tung vorbildlich auf die Bevölkerung 
einzuwirken, denn hier an der Grenze 
darf und wird uns nichts erschüttern. 
Wenn alle immer ihre Pflicht erfüll 'ü. ' i  
dann werden die Schwierigkeiten gemei­
stert. Nüchtern und im Glauben an den 
Sieg der Arbelt nachgehen und nicht 
nach dem Lohn fragen, das wird uns den 
Sieg bringen. Mit dem Gruß an den Fün-
rer wurde der Appell geschlossen. 

Städten des Reiches leider der Fall war, 
die fallenden Boraben darüber belehren, 
daß es sich bei ditr Verdunklung nicht 
um eine kleinliche, überflüss'ge Schi­
kane, sondern um eine todernste Vor-
kehning zum Schutze des eigenen Le­
hens und Gutes handelt? Ist nicht nur 
das eigene, sondern Gut und Leben vie­
ler Volksgenossen zugleich in höchster 
Gefahr? s 

Das Fest der goldenen Hochzell. Tn 
voller körperlicher und geist.ger Frlfiche 
konnte das Ehepaar Michael und Anol-
lonle Lorbek, Marburg-Neudo'f, Kirrh»n-
gaisse 5, das seltene Fest der goldenen 
Hochzeit im Kreis ihrer Familie begeh'^n. 
Aus Anlaß des Ehrentages wurden dem 
Jubelpaar viele Ehrungen zuteil.  Möge 
ihm noch ein langer, gemeinsamer Le­
bensabend beschieden sein. '  

Kurzlehrganr/e in AUItng. In der 
R.eichsbahnschule in Aßling (Sawe) fan­
den in letzter Zeit mehrere Ku'-zlehi-
gänye für Beamtenvertrauensmanner der 
Reichsbahndirekt'ion Villach st>att, in de­
nen von Dezernenten der Reichshahn-
diirektion und Rednern des Ga.u-
schulungöamtes der NSDAP fachlich und 
polatisch werlvolle Vorträge gehalten 
wurden Die Lehrgänge schlössen je-
werils mit einer Rede des Reichsbahn-
direktionspräsidenten Dr. Zechmann, der 
den Vertrauensmännern die Ausrichtung 
für diie nächste Zeit mitgab 

Tod auf den Schienen. Der städtische 
Angestellte Franz Glawer aus Graz 
wurde am 27. Oktober früh auf den 
Bfihngleisen zwischen Lann^ch und Ois-
nitz tot aufgefunden. E hehunqen erna­
hen, daß Glawer, der schwerleidend war, 
Selhstmordahsirhten qe^iißert und im 
Zustand einer besonderen Gemüts-
depressiion seinem Leben ein Tnde he-
leitet hat. 

Änfel für Tante Fifl 
Eine Komödia ging einmal lang über 

die deutschen Bühnen, Sie hieß »Kir­
schen für Rom«. Wir wollen aber hier 
von keinem Theater'itück sprechen, denn 
die Apfel für Tante Fifi sind ein kleiner 
Tatsachenbericht. — Also die Familie 
Meier — sie kann aber auch anders hei­
ßen — zählt ein Gärtlein zu ihrem Be­
sitz. Darin wachsen auch einige schu.ie 
ÄpfelbäuiTie, Und zur Einlezelt erinnerte 
man strh, man dorb elaert ' ich d^r 
T'djite Fifi,  die sn viel Gutes gesüiftet hattb, 
eine Probe d vcn s nd müßte. Und 
Muttr" vTTn rV'o Mir' K'lo Ml-
»chanzker in oi.n Kistchen, schrieb deut­
lich (l<traut -liili  ilt  Apfel '  und trug es 
zum Bahnhofspostamt, Und dort wies 
mnn ihr die Sendung zurürk. 

Mutter Meier l«fi di^» Zeitung immer 
nur flüchtig, flauptsächlich interessierte 
fije sich für Verlrtbung-anzeigen. So ent­
gingen ihr die w.cderholten Hinweise in 
der Presise, daß Obst nur mir Bewilli­
gung des Erndhrungsamtes versandt wer­
den darf. Sie hatte sifh aber Mühe und 
Arbeit erspart, wäre ihr das bekannt ge­
wesen. 

Habt Ihr, liebe Leser, in e'ncm Bahn­
hof schon einmal der Verladung der 
Po^tkollis zugesehen? Da wird manch 
einer gesagt hnben: »Du lieber Gott, wie 
die mit den Paketen umgehen' Nun im 
fünften Krieg^iahr kann man wirklich die 
Filllo der Pakete nicht wie E'er behan­
deln. Was für Berge von Pake'en häufen 
sich auf den Bahnsteiiien. Und der Zug 
soll doch fahrplanmäßig abgehen' Da 
kann man doch nicht jedes Pakcrl wie 
ein Wickelkind wegtragen! 

Schicket also nur das .•Mlernoiwend g-
ste. Redenkt ,daß so und soviel Dienst­
stellen kriegswichtige Sendungen weg­
zuschicken haben — das sind ja die 

vordringlichsten Sendungen. Es ist aber 
für private Sendungen immer noch ge­
nug Spielraum gelassen. Wir wiederho­
len also: Ob<t ist nur mit einer Versand-
frenehmigiingsmarke, die man beim Er-
nährungsiamt erhält, zu verschicken. Zwie­
beln ebeniso Sperr- und Exp»eßqut ist 
ausgeschlossen, Drucksachen und Wa­
renproben ebenso. Die Post, die bemüht 
ist.  irot? aller Kriensschwierigketten 
ihren Kuruier trotzdem entgegenzukom­
men, behäl'  aber noch die sogenannten 
Rriefsendup(,en bei. Ohne Paketkarte 
körnen nahei Päckchen bis zu einem 
Ki.ogir.mm als Brief aufgegeben werden, 
.ils eingeschriebene Sendung bis zu 
einem ba'bfn Kilogramm. Regelrechte 
Pakete v. eiden bis zu einem Gewicht 
von fünfzehn Kilo befördert. Die Annah-
rre von P kelen bei den Postämtern ist 
luf fünfzin Prozent reduziert worden, 
^uf de: Hauf'tpost Marburg beispiels­
weise Vönr.en täglich nur mehr hundert 
Pakete abgefertigt werden. 

Der Andrang zum Paketschalter Ist im­
mer noch zu groß. Man begreift es ja, 
daß man seinen Angehörigen gerne 
einen Gruß in Paketfo^m zukommen las-
<^en will — aber die Zeit Ist wahrlich 
nicht dazu angetan, daß wir Dinge ver­
senden, die In Friedenszeiten wohl ge­
rechtfertigt sind, heute jedoch abgelehnt 
werden müssen, Platz In Paketwagen der 
Bahn für kriegswichtige Dinge! überle­
gen wir es uns, bevor wir ein PAckch^n 
zur Post bringen. »Äpfel für Tante Fifi!« 
.Schön und brav gedacht, aber, bitte 
schön, ein bissei weiter decken V"r-
si^ndgenehmigungsmarke vom Ernäh­
rungsamt besorgen, das es für gerinne 
Mengen bestimmt bewillinen wird und 
Tante Fifi wird sich über die Masch-mz-
kerln freuen können! A. 

S;e wurden Reichssie^er 
Das Ergebnis des ersten Kriegsberufs-

wettkampfes, an dessen Auswertung bis 
heute gearbeitet worden ist, hat ein­
malige Hinwelse über den Leistungs­
stand der schaffenden Jugend gegeben. 
Die Schulvorbildung ergibt bei den 
Reichssiegern interessante Feststellun­
gen, Wenngleich das Material durch 
den besonderen Einsatz der höheren 
Schüler nicht völlig anwendbar ist,  muß 
doch gesagt werden, daß das überwie­
gen der Volksschule in fifl '? '  aller Fälle 
überzeugend genug isl, die Bemül.ungen 
'in der Schulreform zur Haiiptschule be­
sonders zu unterstreichen, weil das hö­
her gesteckte Benilßziel auf Schulwis­
sen aufbauen muß. 

Die Reichssieger der Donaugaue ka­
men nahezu lbn"'<ig aus der Haupt­
schule fm Kriegsheriifswettkampf wur­
den etwa 4500 Gnusiege'- ermittelt,  von 
denen 406 bis zum Reichssieger aufstei­
gen konnten. Insgesamt s'nd aus den 
früheren Weltkämpfen 19 427 Gausieger 
und 1825 Relrh<5sieger ermittelt.  Sin ha­
ben sich für eine besondere beruf'iche 
Entwicklung oua'ifiziert und werden 
weltnstgehend In ihrem Berufsleben ge­
fördert. 

Kein Nichtdeutscher ohne Paß 
Es mehren sich die Fälle, in denen 

Aucländer vor dem Strafrichter stehen, 
weil sie nicht im Besitz eines Passes 
oder Äum mindesten nicht eines gültigen 
Passes waren. Dieser Umstand gibt Ver-
an'^psung. auf d f> r  ncrhläg'o"n 
fremdenpolizeilichen Vorschriften hin­
zuweisen. Cirinz allgenipui ist test. 'u-
stellen, daß auch die Ausländer den 
deutschen Paßvorschriften unterliegen. 
Jeder von ihnen muß im Besitz eines 
gültigen Passes sein. Hat er keinen Hei­
matpaß, dann muß er die Ausstellung 
eines vorläufioen Fremdenpasses bei der |  
zuständigen Polizeibehörde beantragen, j 
Daneben muß der Ausländer Aufent­
haltsgenehmigung haben, die in dem 
Pnß eingetragen wird Nach ihrem perio­
dischen Ablauf muß sie laufend erneue.-t 
werden. Grundsätzlich ist jeder Auslän­
der selbst dafür verantwortlich, daß 
diese Formalitäten erfüllt werden. 

GefänjJnis für Drückeberger 
Vor dem Landgericht halte sich um 

18, Oktober erstmals ein Drückeberger 
zu verantworten, der sich den Arbeiten 
am Stellunghau entziehen wollte. Hier­
bei handelt es sich um den 36 Jahre 
alten Besitzer Alois Adelmann aus Ober-
feistritz, Kreis Welz. Sein allgemeiner 
Gesundheitszustand hatte zwar eine 
Entlassung aus dem Wehrdienst zur 
Folge, doch war der Angeklagte nach 
amtsärztlicher Untersuchung als arbeits­
einsatzfähig erklärt worden. Alois Adel-
mann kam trotzdem einer an ihn ergan­
genen Aufforderung zum Schanzen nicht 
nach, sondern suchte sich durch falsche 
Angaben über seinen Gesundheitszu­
stand von der Arbeit zu drücken. Bereits 
früher hatte er sich einer Dienstver­
pflichtung durch Berufung auf seinen 
Gesundheitszustand entzogen. 

Das Landgericht Graz verurteilte 
Alois Adelmann wegen Vergehens ge­
gen die Notdienstverordnunq Im Schnell­
verfahren zu sechs Monaten Gefängni«. 
Bei der Strafbemessung wurden als mil­
dernd die bisherige Unbescholtenheit 
und sein immerhin beelnträchti^jter Ge­
sundheitszustand angenommen Die An­
gaben des Angeklagten wurden durch 
d^s amtsärztliche Gutachten widerlegt, 
ebenso durch die Ta'sache, daß er auch, , 
n.icbdem er die Notdienstverpflichtung i 
erhalten hatte, sich weiterhin mit ] 
schweren Arbeiten auf seinem Grund- i 
stüf-k beschäftigte. 

Kohle statt Koks 
Die Versorgungslage mit Koks macht 

es notwendig, rechtzeitig Maßnahmen 
zu treffen, daß Koks nur an solche Ver­
brauchsstellen abgegeben wird, wo ein 
anderer Brennstoff keinesfalls verwen­
det werden kann. Von den Bewirtschaf­
tungsstellen wurde deshalb der Kohlen­
handel angew^lesen, für Einzelofenhei­
zungen ab sofort vorläufig keinen Koks 
abzugeben. .Jeder Dauerbrandofen kann 
bis auf geringe Ausnahmen auch mit 
Kohlp geheizt werden. 

Jene Verbraucher, die bisher mit Koks 
und Kohlo nicht bevorratet werden 
konnten, erhalten mit Rücksicht auf die 
derzeitige Verkehrslage nur Teilmen­
gen, damit möglichst viele Volksgenos­
sen, die den laufenden Bedarf noch 
nicht haben, beteilt werden können. In 
allen Fällen werden selbstverständlich 
Selbstabholer bevorzugt behandelt. 

Es wird erwartet, daß diesen Maßnah­
men, die im Interesse der Allgemeinheit 
liegen, seitens der Verbraucher das ^nö­
tige Veiständnis entneqenoebracht w>ird. 

Gewerbebetriebe aus Räumungsgebie-
len. Beim Polize,Präsidium in Berlin ist 
eine Zentral-Auskunftsstelle für Rück-
fiagen über den Aufenthalt von Volks­
genossen aus geräumten Kampfgebieten 
errichtet worden. Auch für die Wirt­
schaft ergibt sich das Bedürfnis einer 
zentralen Erfassung der selbständigen 
Gewerbetreibenden, der Kaufleute, 
Handwerker usw., die sich auf Anwei­
sung des Reichßinnenministenums bei 
der zuständigen Gauwirtschaftskammer 
des nencii Aufenthaltsortes zu; melden 
haben, wenn sie aus geräumten Kampf­
gebieten kamen 

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Aua der Ortsgruppe Zellnitz, Krei« 

Marbiug-Land, wurde Gefradtor Alois 
Poschgdng mm dem Eisernieci Kreuz II, 
KldStie ausgezeichnet. 

Ehrunjf von Eisenbahnerinnen 
Im Rahmen edner Federstundje ia Ber­

lin wurden an 30 Eisenbahn er innen ver-
sch.edenster Dlenstzweige aus Berlbi 
und dem Reich die ersten salbernen und 
bronzenen Dkenstnadeln als Anerken­
nung für jdiiielangen treuen Einsät, 
verliehen 

Staatssekretär Dr. CianzeTunüller wür-
diigLe in einer Ansprache di« Leistung 
der Bisenbahnennnen, die heoite in dem 
Krieg der Bomben und Bordwaffen über­
all mit in vorderster Front stehen. D;e 
führervtien Stellen der Deutschen Reichs 
bahn süid sich klar darüber, daß an dii«> 
mcinnlichpen und weiblachen Gefolg-

j schafts'mitglieder härteste Anforderuiv 
gen gestellt weiden müssen. Di» Lei 
stung der Reichsba/hngefolgschaft Is'  
geschiichtlich einmalig, und die Leistun 
gen der Eisenbaihnerinnen im besonde 
ren werden von der Öffentlichkeit im 
©ingesrhränkt anerkannt. Diese Fraiu^T. 
tragen miit Recht den Ehrentitel »Dei.it 
sehe Eisen bahne rinnen«. Das ganze deut 
sehe Volk bringt ihnen größtes Intereae« 
entgegen. Die deiilschie Bisenbaihnerir 
hat das Pflichtbewußtselai, das Ic de 
männlichen Gefolgschaft Tradition ist 
In sich aufgenommen. Heute sind we^i 
m'pJir Fratuen im Eisenbahndienst tätig 
als im ersten Weltkrieg, und sne Haben 
schwerere Aufgaben zu bewSItilgen. Zu-
verlÄss-igkeit und Kameradschaft »Ind 
Eckpfedler der Leistung, dl« die großon 
Aufgaben meistert. Staatssekretär Gam-
ze^müller schloß m-it elrijem Appell «w 
d'e Eisenbahnerinnen, weiterhin die Ga-
rantinneti eiiines vorbildlichen opferfreii-
diigen Einsatzes ziu «ein und die be«*e 
Kameradschaft zu pflegen. 

EM© Verleihung der Dienstnadeln er­
folgte durch Eisenbahner, drie Träg^^r 
hoher Kriegsauszeirhmmgon sind. Die 
Männer der Deutschen Reichsbahn «tat-
tet^en damit symbolisch ihren Dank an 
ihre Kameradinnen ab. 

Wegen Schändung vor dem Richter. 
Der aus Graz gebürtige ehemalitge Han-
delsangestellte Rudolf Hösler hatte sich 
durch längere Zerit an Knahen In un­
züchtiger Weise vergangen. Er stand 
deshalb unter der Anklage des Verbre­
chens der Schändung vor einer Straf­
kammer des Lamdgerichts. Der Ange­
klagte, der geständig war, wurde zu 
drei Jahren Zuchthaus verurteilt.  

An die Angehörigen von Kriegsgefangenen 
Das Los des Kriegsgefangenen ist 

gewiß nicht beneidenswert. Ein hartes 
Schicksal zwingt ihn, das Ende des 
Ki-loges hinter Stacheldraht abzuwar­
ten weit von der Heimat entfernt und 
häufig in abgelegenen Erdenwinkeln. 
Das Fehlen geregelter Arbeit, die be­
schränkte Postverbindung erhöhen viel­
fach die seelische Not. Wenn trotzdem 
immer wieder Berichte von der auf­
rechten Haltung der deutschen Kriegs­
gefangenen eingehen, dann zeugt das 
vom Geist des deutschen Soldaten, der 
sich auch durch langjährige Gefangen­
schaft nicht beugen läßt. Das Deutsche 
Rote Kreuz bemüht sich, durch seine 
verschiedenen Hilfsmaßnahmen das Los 
der Gefangenen zu mildern, nicht durch 
Erfüllung ihrer materiellen Wünsche, 
sondern auch durch Lieferung von Bü­
chern und Studienmaterial. 

Ganz besonders ht sich das 'drK in 
den Dienst der Nachrlchcnvermittlung 
zwischen den Kriegsgefangenenlagern 
und der Heimat gestellt.  Es ist selbst­
verständlich, daß die Angehörigen in 
der Heimat größtes Interesse an allen 
Einzelheiten des Schicksals ihrer Lie­
ben haben, und daß deshalb das DRK 
ständig mit einer Unzahl von Anfragen 
und Wünschen überschüttet wird, de­
ren gewissenhafte Erledigung die DRK-
Dienststellen stets als ihre Ehrenpflicht 
betrachten. 

Im Zeichen des verstärkten Krlegi-
einsatzes aber muß auch das DRK 
Kräfte einsparen. Es appelliert deshalb 
an alle Volksger^ossen, künftig von 
allen irgend entbehrlichen Anfragen 
und Rückfragen an die DRK-Dienststei-
icn abzusehen. Auch wichtige Anfra­
gen werden nicht immer umgehend be­
antwortet werden können. Das DRK 
hat bisher automatisch alle Meldun­
gen, die von Feindseite über Kriegs­

gefangene einliefen, an die Angehöri­
gen weitergegeben. 

Bei der gegenwärtigen Kriegslage 
aber ist es die Regel, daQ die mal« 
Nachricht von Kriegsgefangenen selbst 
früher bei den Angehörigen eintrifft,  
als die Meldung, die auf dem Umweg 
über Genf ankommt. Die Mitteilungen 
des DRK sind also weitgehend über­
flüssig geworden, und sie werden des­
halb auf die Fälle beschränkt, in denen 
berechtigte Anfragen der Angehörigtn 
vorliegen. Es ist dabei nicht zweckmä­
ßig, schon gleich nach der Vermißten­
meldung die Nachforschung zu bean­
tragen, die'Monate dauert, während dl« 
direkte Nachricht von dem Vermißten 
vielleicht schon nach sechs Wochen 
vorliegt. 

Ein großer Teil der Anfragen dürfte 
sich auch durch das neue Mitteilungs­
blatt erübrigen, das vom Präsidium des 
DRK seit dem Frühjahr 1944 in vier­
teljährlicher Folge für die Angehöri­
gen deutscher Kriegsgefangener her­
ausgegeben wird. Neben Berichten über 
die Betreuungsmaßnahmen für die 
kriegsgefangenen deutschen Soldaten 
bringt das Mitteilungsblatt laufend 
Nachrichten au» den verschiedenen La­
gern und alles, wai über die Lage un­
serer Kriegsgefangenen in den westli­
chen Feindlagem bekannt ist,  femer 
Hinweise auf die Postbestimmungen 
und sonstige Dinge, die die Angehöri­
gen interessieren können. Diese Aus­
künfte sind viel gründlicher, als sie im 
Einzelfall gegeben werden können. — 
Allen Angehörigen von Kriegsgefange­
nen wird daher empfohlen, sich diese 
Mitteilungen laufend von Ihrer zustän­
digen DRK-*Kreisstelle zu beschaffen. 

Es wird verdunkelt vom 10. Oktober bis 
5. Noivemher von 17.30 Uhr bis 8 Uhrl 

Die Mädchen A | < 
61 in der /^U. 

ROMAN VON E M M U N G E N A S I 

Nachdrucksrec l i t .  Wi lhe lm Heyne  Ver lag  in  Drusdc^n 

Das Pärchen schritt hastig die Garten-
mauier entlang, bog gleich in die Wiese 
ein urul blieb stehen. Es schien, als ob 
das Mädchen ci-e Kühnheit nicht über 
sich bringe und in den Garten zurück­
kehren wolle. Auch rlem jungen Mann 
schienen hellige Bedenken gekommen 
zu sein. Aber wortlos .schritten sie wei­
ter, gleichsam, wie von ©inei höheren 
Macht getrieben. Das Mädchen raffte 
das rötlich schimmernde Kleid hoch, 
blieb plötzlich stehen, hob die Schul-
torn, rang um Worte, brachte aber kei­
nes hervor, sank vielmehr unerwartet 
an den jungen Mann und umschlang ihn 
mit bebenden Armeai, »Ich liebe dich 
auch«, «chluchzte sie, »ich liebe dich 
gonau so, wie du mir gp.sTgt ha.st.« Der 
junge Mann preßte sie an »ich, warjle 
aber nicht, sie zu kü»;s<'n. Er spürle 
ihren Duft, begann nun auch zu zittern 
und stotlerte: »Ich bin erhon seit vielen 
Jahren keiin Lausbub mehr, ich habe 
m<ch hochg<virbe>itet, h^ibe eine gute 
StrHung ur\d we f'r rv ft) a' r>| wertoir 
komiueü.« 

»Oh, ich weiß es, Mull, ich weiß ee 
gaiu genau und habe es iiiimei ge­

wußt«, flüsterte sie Ln tiefem Emst, 
hob den Kopf und näherte sich seinem 
Gesicht. Er vei spürte ihren Atem Jetzt 
küßten sie sich. Beide hatten aber so 
starkes Herzklopfen, daß sie sich gleich 
wiicder aufatmend tiennen mußten. 

i\ach einer We.ile sanken sie wie<ie» 
aneinander. »Ich habe immer und im­
mer nui an dich gedacht, Gudrun, und 
Ich wäre auch ohne Einladung zut 
Hochzeit gekommen. Nur um dich zu 
sehen, Gurirun! Hast du die Einladung 
veranlaßt?« 

»Nßin, meine Schweste-'n hätten dich 
im lodern Fall eingeladen, Aber sie 
habefl ohnedies erraten, daß ich an 
dich goidacht habe. Wir haben oft von 
dir und deanfin Streichen erzä,hU, von 
der Gesangsstunde, wo du Immer ab-
s,irhtlirh falsch gesungen hast, und von 
dem schmutzigen Zoitungspapler, in 
das du dich geschneuzt hast, um den 
Richard Srhwend aus dem Konzept zu 
bringen, Be-irlp lachten auf, und er 
meiinte, daß Cr früher wirklich ein 
groß«r Lausbub gewesen sei Dann \im 
armten und küßten sie s' . 'h wieder 
u'd gingen langsam zur Straße zurück, 

'  Dann sprachen sie davon, daß Ste­
fanie und Bianka noch heute nacht m't 

• Ih'^en Männern abreisten Stefame und 
'  Michael an den Bodecisee, und BJonka 

und Friedrich Wilhelm in den Schwarz-
wald. Ein Auto we-de siie gegen Mit-
teroacht nach Heilbronn an die Bahn 
bringen, 

»Und Gabriele und Arnulf Pleß?« 
fragte er, 

»Sie haben sich eine reizende Woh­
nung droben im zweiiten Stock des 
Fraucnhauses eingerichtet.« 

Ehe sie diie Straße erreichten, um­
schlangen und küßten sie sich wieder, 
und als sie sich unte- die Tanzenden in 
der Kasta.n'enallee mischten, war ihnen 
etwas leichter zumute, »Ob deine Mut­
ter etwas bemerkt hat?« fragte er, und 
sie flüsterte glückselig lächelnd- »Mama 
bemerkt und weiß alles.« — »Du, dann 
sag ihr, daß wir im nächsten Jahr hei-
ratei wollen, und wenn sie einverstan­
den ist, L-iebste, nwche ich ihr meine 
Aufwartung, ja?« — »Jaja, Mull, In 
einem Jah"-, ich werd's Mama sagen«, 
flüsterte sie. > 

Nach Mitlernacht fand das Fest senn 
Ende. 

Wie auf das geheime Zeichen einer 
unsichtbaren Hand waren dfie lärmenden 
Gäste verschwunden. Die Lampiongiir-
landen ware-n erloschen, Vorplatz und 
Kastamieinallee aufgeräumt. Der Mond 
frland über der Au. Im Frauenhaus 
brannte nur noch droben im zweiten 
Stock Licht Tief« Still« hatte eich 

gebreitet. Doch plötzlich huschte imd 
wisperte es in der Au. Allerlei Gestalten 
hasteten lautlos über die Kocherbrücke 
in die Wiesen, strebten dem Uthschen 
Ciairlen zu, schlüpften durchs Tor hinter 
den Gartenbau, spähten zu den erleuch­
teten Fenstern droben im Frauenhaus 
und schlichen In fiebernder Erregung an i 
Büschen vorbei über den Mondscheln-
raeen. Wie Zwerge und Elfen trollte es 
in die tiefechwarzen Schatten riesiger , 
Kronenbaldachine und versammelte sich 
dort um eine kleine, heftig zappelnde 
Gestalt.  

Droben im zweiten Stock saß Gabriele 
in der Mitte ihres Bettes. Sie hatte ihr 
schönste« Nachtgewand angelegt. Sie 
hielt ein Glas In der Hand, nripple dar­
aus und reichte es Arnulf Pleß, der auf 
dieni Bettrand saß. Er trug einen dunkel-
farbenen Nachtanzug. Gabriele zog die 
Knie bis ans Kinn und umschränkte die 
Beine miit geschmeidigen Armen. »Du 
bi«t von betörender Frechheit, lieber 
Pleß, Zuvorderst klopft man an, ehe man 
das Zimmer eine"^ Dame betritt,  und 
dann, Herr Beutelschneider, macht man 
siich aus dem Staube, wenn man ange­
legen kommt, und außerdem ist 's nur 
drie Manier von Spitzbuben und Betrü­
gern, gerade so nach Mitternacht philo­
sophische Gespräche über Gott und 
•eine Schöpfungsgesellen zu eröffnenl« , 

'  Ho, in Detter Nacht betrachtet man ' 

die Braiut nicht durchs Fenster mit 
blauem GlaseI« 

»Schvrindel, mein Lieber! Nichts aJfc 
Schwindel!« 

»Aber gerecht, schwaizgelockle Om-
phalel« 

»Du? Du?« Sie laohte welch und dun 
kel auf »Ich bän gerecht. Aber du bist 
ungerecht!« 

»Eitle Schwachhedtl« 
Jetzt lachte sie lautlos, aber mit 1d-

demdon Augen. »Edtel, ja«, rief säe leisir 
aus und räkelte sich, »und eitel genug, 
Herr Pleß, um zur Zeit ganz schwach zu 
sein und dort etwa« zuzugeben, wo die 
6itelkefl.t eiindnal schlummern und skch 
kräftigen möchte!« Sie richtete srich auf 
den Knieji auf, schürzte Ironisch drif 
blutroten Lippen, rutschte neben ihn und 
me.iivte: »Wenn Omphale den starken 
Herrn Herakles so heftrig zu fesseln 
wußte, daß der Ärmste ihr zuliebe einen 
WBiherrock trug und Wolle spann, 
Himmel, wie hat sich da die Welt ver­
wandelt, wenn heutigentags eän Mann 
ein Athlet zu sein glaubt, wenn er in 
das Zimmer einer Dame lünunelt und 
neben dem Beutelschneider und Schur­
ken noch den Theologen macht!« Siio 
sank an ihn, griff nach dem '  Glase, 
nippte davon und führte e« an sein« 
Lippen. »Trink anf metin Glück, Lieb-
•terlc 


